
Bezugtzspreis mit den Bellagen; „Bilder der Woche“, „Hausfreund“, „Humor.
v Echo“, „Landmanns Sonntagsblatt“ und „Hetimatblätter“ durch

die Poſt RM. 2.40 ohne BVeſtellgeld, durch Boten RM. 2. frei Haus monatlich.
Erſcheint werktäglich nachmittags Eiuzelnummer 20 Pfg., Sonnabends 20 Pfg.
Ausgabeftellen Hälterſtr. 4 (Hauptſtelle) und Gotthardtſtr. 33. Jm Falle höherer
Hewalt (Streik uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.
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Kreisblatt

erſeburger Tageblatt
Anzeigenpreis für den Wgeſpaltenen Millimeterraum 10 Pfg., im Rekkametell

(3 geſpalten) 40 Pfg. Für Chiffre und Nachweiſungen 80 Pfg.
Aufſchlag. Familienanzeigen ermäßigt; Rabatt nach Tarif. Anzeigenannahme
Hälterſtr. 4 (Hauptgeſchäftsſtelle) und Gotthardtſtr. 383 Anzeigenſchluß 10 Uhr vor
mittags. Erfüllungsort Merſeburg. Für unerbetene Zuſendungen wird keine
Gewähr geleiſtet. Poſtſcheckkonts Leipzig 16 654. Fernſprecher Nr. 100 und 101.

166. Jahrgang

Waßlofe Hetze gegen Deutſchland.
Der Mörder von Germersßeim noch immer in Preißeit,

Der verwundete Hohzmann vperhaftet,
Landau, 1. Okt. Jm Laufe des heutigen Vormittags iſt

Richard Holz mann mit den drei jungen Leuten, die in
der Sonntagsnacht bei dem erſten Zuſammenſtoß mit Rou-
eier beteiligt waren, ohne Rückſicht auf Hol manns ſchwer
kranken Zuſtand von franzöſiſchen Gendarmen von Germers-
heim nach Landau gebracht und dort dem franzöſiſchen
Staatsanwalt zum Verhör vorgeführt worden. Bei dieſer
Gelegenheit hat ſich herausgeſtellt, daß ſich Unterleutnant
Roucier entgegen anderen Meldungen, die von ſeiner Ver
ſetzung nach Nancy wiſſen wollten, immer noch in Landau
befindet, denn die Vorgeführten wurden Rouecier gegen-
übergeſtellt. Das Verhör endete erſt am ſpäten Abend
mit dem Ergebnis, daß die drei jungen Leute entlaſſen
wurden, während dem Vater Holzmanns, der ſeinen Sohn
mit Rückſicht auf deſſen Zuſtand nach Landau begleitet
hatte, von dem Dolmetſcher bedeutet wurde: „Der Staats-
anwalt behält Jhren Sohn zurück, bis er die Wahrheit
ſagt“. Als der Vater wiſſen wollte, mit welchem Rechte
ſolches geſchehe, erhielt er die Antwort: „Jhr Sohn wird
angeklagt werden, weil er Unterleutnant Roueier ge-
ſchlagen hat.“

Von einer Jnhaftierung des Unterleutnants Roueier
durch die franzöſiſche Unterſchungsbehörde kann wohl auch
heute noch nicht geſprachen werden, denn wie von ver
ſchiedenen Seiten glaubwürdig verſichert wird, läuft der
ſchießfreudige Offizier auch in Landau noch frei herum.

Die geſamte franzöſiſche Preſſe bemüht ſich noch immer,
den Germersheimer Vorfall ſo umzufälſchen, daß dieſer
als Ergebnis nationaliſtiſcher Agitation in den Rhein
landen n Die deutſchen Rechtsparteien, ſo behaupten
aus durchſichtigen Gründen die Zeitungen, verfolgen die Ab-
ſicht, die deutſch- franzöſiſche Annäherung zu ſtören. Zur
Stützung dieſer Behauptung werden die merkwürdigſien
Verſionen über Germersheim kolportiert. So behauptet
u. a. die „Liberte“, daß ſie die Zuſchrift eines franzöſiſchen
Offiziers erhalten habe, aus der hervorginge, daß nicht
weniger als 60 franzöſiſche Soldaten im Laufe der letzten
Zeit verletzt worden ſeien. Die Angriffe auf das franzöſiſche
Militär hätten in der letzten Zeit derartig zugenommen,
daß man ſie überhaupt nicht mehr zählen könne.

Der „Temps“, der im übrigen eine milde Stimmung in
Deutſchland dadurch hervorzubringen verſucht, daß er darauf
hinweiſt, daß die Verſöhnungspolitik gefährdet würde und
man ſich in Deutſchland lieber die Vorteile vor Augen führen
ſollte, geht ſogar ſoweit, daß er, ohne die geringſten Unter
lagen dafür zu beſitzen, die deutſche Darſtellung
des Vorfalls von Germersheim ohne weiteres als un
wahr bezeichnet. Der Offizier habe in gerechter Noth
wehr gehandelt. Deutſchland die Erregung über
die Affäre nur, um eine Stimmung gegen die Forktdauer
der Beſatzung hervorzurufen. Man irre ſich aber in Deutſch
land, wenn man glaube, daß durch ſolche künſtlichen Schwier
rigkeiten für die Aufrechterhaltung der Beſatzung Frankreich
bewogen werden könne, auf ſeine, durch den Verſailler
Vertrag feſtgeſetten Rechte zu verzichten.

Noch eine Verhaftung.
Frankfurt a. M., 2. Okt. Heute früh wurde durch die

franzöſiſchen Beſatzungsbehörden in Landau ein zweiter
junger Mann aus Germersheim verhaftet. Es hande t ſich
um einen Begleiter Holzmanns, der zur Vernehmung vor
das Kriegsgericht nach Landau geladen worden war.

Die Germersheimer Beſchwerde
beim Völkerbund eingetroffen.

Genf, 1. Okt. Der Notruf des Bürgermeiſters von Ger-
mersheim iſt im Sekretariat des Völlerbundes eingetroffen.
Der Generalſekretär des Völkerbundes hat dies dem Bürger-
meiſter von Germersheim beſtätigt. Jm Völkerbundsſekre-
taviat wird jedoch darauf hingewieſen, daß ſich der Völker-
bund nur mit derartigen Beſchwerden befaſſen könnte, wenn
fie ihm durch eine Regierung vorgelegt würde

Bayriſche Forderungen.
München, 2. Okt. Jm Hauptausſchuß des bayeriſchen

Städtebundes gedachte vor Eintritt in die Tagesordnung der
Vorſitzende, Oberbürgermeiſter Dr. Hipp, der Blukkat
von Germersheim und gab der tiefen Entrüſtung und
Trauer auch des bayeriſchen Städtebundes Ausdruck. Er
ſprach die Hoffnung aus, daß endlich einmal Schluß
mte der e werde, die nach denLeiſtungen Deutſchlands keine Berechtigung mehr
habe. Große Anerkennung gebühre der Bevölkerung des
beſetzten Gebietes für die Selbſtbeherrſchung und die Dif
ziplin, die ſie gegenüber all dem Schweren der letztenJahre an den Tag gelegt hat. 4

Jn der Germersheimer Angelegenheit haben die Vater
ländiſchen Verbände Bayerns ein Schreiben an den Reichs
kanzler Dr. Marx gerichtet mit der Forderung, die Reichs
regierung ſolle die Rechte des deutſchen Volkes wahren
und ſeine Würde verteidigen.

Interpellation wegen Germersheim
und Trier.

Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei hat
folgende Jnterpellation beſchloſſen:

„Noch iſt das Opfer der Germersheimer Bluttat nicht
der Erde übergeben, und ſchon wird eine neue ſchreckliche
Ausſchreitung der franzöſiſchen Beſatzung aus Trier be-
richtet. Welche Feſtſtellungen hat die Reichsregierung über
beide Vorkommni ſe mit denen von der Korreſponden; Havas
erbreiteten Darſtellungen überein? Hält die Reichs

regierung eine Möglichkeit für gegeben,derartige Vorkommniſſe auszuſchließen, ſo
lange die fremde Beſatzung im Rheinlandund in der Pfalz beſteht

M X o o o o I G o
Hindenburg.

Zu ſeinem 79. Geburkstag.
Don Paul Warnche.

Bon Dank und Kieb' umgehen
BPon hohem Duhm umkönk,
Haſt du ein großes Leben
Tit großer Tat gehrönk.

Du häufteſt als ein Greiſer
Doch Sieg auf Siege ſchwer;
Dann wardſt du TDegeweiſer,
Rllein du biſt uns mehr

Daß keiner, dem du nahteſt,
Des Hugenblichs vergißk;
O groß iſt, was du tateſt,
Doch größer, was du biſt.

Du einkeſt, was zerriſſen,
Mit kühner feſter Hand
Dorkt, wo du ſtehſt, wir wiſſen,
Dort ſteht das Bakerland.

Wir haben viel begraben,
Wir wurden bettlergleich;
Doch, daß wir dich noch haben,
Das macht uns ſtolz und reich.

Das ſchließt uns feſt zuſammen,
Das führt uns wie ein Skern,
Und dieſes Licht wird flammen
Doch Enheln ſpät und fern

Alſo, daß man erzähle,
Wie deutſch du warſt und groß;
Du wurdeſt Deutſchlands Seele
Derweil es ſeelenlos.

endende

Und trägt des Amtes Bürde
Heut auch hein Vönig mehr
Bönigliche Dürde
Iſt leuchkend um dich her.

Du Großer, Treuer, Veiner,
Sieg ruht in deiner Hand.
Mehr hat geliebk wohl heiner
Sein Bolh und Vaterland.

Die Spur, die du uns kratkeſt,
Berweht zu heiner Friſt.
Denn groß iſt, was du lakeſt,
Doch größer, was du biſt

0

Die Pariſer politiſche Arbeit.
Paris, 1. Okt. Bei dem heutigen Miniſterrat ſollte

urſprünglich auch von den ſog. niſchen Problemen die
Rede ſein, welche, wie man franzöſiſcherſeits ſich vorſichtig
ausdrückt, die in Thoiry eingeleiteten deutſch-franzöſiſchen
Annäherungsverhandlungen aufwerfen könnten. Das offi-
zielle Kommunique ſchweigt ſich jedoch über dieſen Punkt
aus, und es wird auch vorläufig nicht davon geſprochen,
wann dieſe Probleme dem Miniſterrat zur Erörterung unte-
breitet werden. Der nächſte Kabinettsrat findet am Mittwoch
und der nächſte Miniſterrat am kommenden Freitag ſtatt.
Die Finanzkommiſſion der Kammer tritt am kommenden
Montag zuſammen.

Doch Meinungsaustauſch über Thoiry.
Paris, 2. Okt. Zu der Sitzung des geſtrigen Miniſter

rates teilt das „Echo de Paris“ mit, obwohl im offiziellen
Kommunique nichts davon angedeutet ſei, hätten Poineare
und Briand Gelegenheit gehabt, je nach ihrem Temperament
ihre Anſichten über die Geſtaltung der deutſch- franzöſiſchen
Beziehungen nach Genf und Thoiry auszutauſchen. Poin-
care ſei der Meinung, daß mehr als je die Haltung
und die wirklichen Gefühle Deutſchlands und
ſeiner regierenden Männer Frankreich die größte Vor
ſicht beim Verlauf der weiteren Verhand
lungen auferlegen.

e

Keine Vertragsreviſionen
ohne engliſchitalieniſche Zuſtimmung.

Rom, 2. Okt. Die italieniſche Preſſe unterſtreicht weiter
hin die dreiſtündige Dauer der Unterredung Mufſſolini--
Chamberlain und bezeichnete die Unterredung als eine
ſehr wächtige politiſche Begebenhert. Der„Popolo d Jtalia“ meint, die wichtigſten Punkte der
Ausſprache hätte die eventuelle Abänderung des
Verſailler Vertrag es und des Dawesabkommen
gebildet. Ohne die Zuſtimmung Englands und
Jtaliens könne man weder Aenderungen der
Rheinfrage noch Berichtigungen am Verſail-
ler Vertrage vornehm en. Die Uebereinſtimmung,
die zwiſchen den beiden Staatsmännern erzielt worden ſet,
diene ſehr weſentlich dem europäiſchen Frieden.

Jm Miniſterrat unterrichtete am Freitag Muſſolirni
die Miniſter ſeines Kabinetts über ſeine Zuſammenkunft mit
Chamberlain. Alle Miniſter nahmen von den Mitte
lungen Muſſol'nis mit Genugtunng Kenntnis.

Streſemanns Abſage an die Deutſchnationalen
Voltspart er und Regtierungsbiedung.

Köln, 2. Okt. Jm Verlaufe der Reichstagung der Deut
ſchen Volkspartei wurden in der Ausſprache über die Frage
des politiſchen Zufammengehens mit den Deutſchnationalen
ſcharfe Bedenken geäußert. Oberbürgermeiſter Dr.
Jarres wies dann eine Reihe von Vorwürfen zurück,
die in der Frage der Arbeitsgemeinſchaft erhoben worden
waren und betonte, daß der Parteitag zu der Erklärung

der Deutſchnationalen Volkspartei, wieder Regierungspar-
tei zu werden, klare Stellung nehmen müſſe.

Daran faßte der Reichsanßenminiſter Dr. Streje-
mann in einem Schlußſatz die verſchiedenen in der Dis
kuſſion hervorgetretenen Auffaſſungen zuſammen. Er hoffe,
ſagte er, die gemäßigten deutſchnationalen Elemente
würden die Führung in der Partei bekommen, damit ein
Zuſammengehen mit ihnen möglich ſei. Aber noch am 26,
September habe Hergt die Veſprechungen in Thoiry
abfällig kritiſiert und die Streſemannſche Politit als den
nationalen Zuteveſſen abwegig bezeſchnet. Jn Thvoiry ſei
Briand nicht über den Rahmen der vereits beſtel e den
Verpflichtungen hinansgegangen. Es handle ſich lediglich
um die Aenderung des Transferſyſtems. Mit dem for-
malen Recht all ein, wie die Dentſchnatito-
nalen es wollten, könne keine Polirik ge-
macht werden, denn die Weltzeſchichte werde immer nur
durch die Macht verhältniſſe entſchieden. Der Rägkauf der
Saargruben in bar ſei im Verſaitler Vertrag vorgeſehen.
Zum Schluß betonte der Außenminiſter noch einmar, es
ſei zu wünſchen, daß ſich die gemäßigten Elemente ſowoht
der Sozialdemokraten als der Deutſchnationalen mit der
Deutſchen Volkspartei zuſammenfänden, weil nur auf dieſer

Grundlage eine dem deutſchem Volke erſprießliche Politrk
betrieben werden könne.

Die Verſammlung bekundete ihr Einverſtändnis mit den
Ausführungen des Außenminiſters.

Wahres Deutſchtum.
Brüſſel, 2. Okt. Jm Stadtrat von Eupen wurde ein

Antrag des Sozialiſten Werſon mit 8 gegen 5, Stimme
angenommen, nach dem die franzöſiſche Schule aufgelö
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kin wichtiger Antragin wichlig a mine
Der Reichsſtädtebund, die Geſchäftsſtelle der Vereinigten

Provinzen, der Deutſche und Preußiſche Laudkreistag, der
Dentſche und Preußiſche Landgemeindeverband Weſt ſowie
der Verband ver Preußiſchen Landgemeinden haben dem
Reichstag ſowie den zuſtändigen amtlichen Juſtanzen einen
Antrag unterbreitet, der grundlegende Vorſchläge vieſer
Kommnnalverbände für die weitere Behandlung ves Fi-
nanzausgleiches und der damit eng verbundenen Haus
zinsſteuer enthält.

Bezüglich des e wird gewünſcht, daß die
ſyſtematiſche Aenderung der gegenwärtigen Regelung zu
Gunſten der Gemeinden und Gemeinverbände möglichſt nicht
über den 1. April 1928 hinaus vertagt werde. ür die

wird angeſichts der jetzigen Finanznot der
änder und Kommunen verlangt, daß deren Anteile an

der Einkommen- und Körperſchaftsſteuer von 75 Prozent
auf die alte Höhe von 90 Prozent unter Verlängerung der
für die Jahre 1925 und 1926 vorgeſehenen Mindeſtgewähr42100 Millionen Mark. Die Red.) verlängert und nach dem
Verhältnis der durch die Abänderung auf 90 Prozent ver

ſchobenen Steuerbeteiligungen erhöht werden. a
wird die Verlängerung der Mindeſtgewähr für die Umſatz-
ſteuer (zur Zeit 450 Millionen Mark. D. Red.) gefordert.
Ebenſo wird die Wiedereinführung des Zu-
chlagsrechtes zur Einkommen- und Körper-
chaftsſteuer beantragt. Auch die Beibehaltung

einer reichsrechtlich fundierten Hauszinsſteuer wird gefor-
dert, obwohl die gegenwärtige Form der Erhebung aus
ſozialen und wirtſchaftlichen Gründen dauernd nicht für
tragbar gehalten wird. Die Notwendigkeit einer
Neuregelung nach dem 31. März 1928 wird hervorgehoben.Gleichzeitig wird gegen den Vor lag, die Hauszinsſteuer in
eine individuell zugemeſſene ablösbare Amortiſationsrente
umzuwandeln, proteſtiert, da durch deren Verwendung zu
Gunſten der öffentlichen Hand die Aufwertungsfrage wieder
ins Rollen gebracht werde. Der Finanzbedarf die öffent-
lichen Beihilfen zu den jährlich benötigten 200 000 Neu
wohnungen im Reich könne nicht durch Erhöhung der
Hauszinsſteuer, die natürlich eine erhebliche Steigerung
der Mieten bringen würde, gedeckt werden, ſondern nur
durch Aufnahme von Anleihen im Jn- und Auslande
durch das Reich oder die Länder zu tragbaren Bedin
en Die s brauche dann nur vorwiegendür den Zins- und Tilgungsdienſt dieſer Anleihe herange-
zogen zu werden.

Die dadurch eintretende Senkung der Hauszinsſtener
würde eine weitere Erhöhung der Mieten verhüten,
vhne zu einer einſeitigen Vegünſtigung des Hausbes

ſitzes zu führen.
Der Antrag betont beſonders, daß dieſer von den Kommu
nalverbänden vorgeſchlagene Weg am beſten die allmähliche
Rückkehr zur freien Wirtſchaft ermögliche, da nur eine
in ihrer Höhe ſtändig wandelbare öffentliche Abgabe allen
billigerweiſe zu ſtellenden Forderungen gerecht werden könne.

Nähere Einzelheiten dieſer grundſätzlichen Stellungnahme
werden von den Kommunalverbänden für die nächſte Zeit
angekündigt. Die vorher notwendige Fühlungnahme mit
der Wirtſchaft iſt bereits in die Wege geleitet. Sicherem Be
nehmen nach wird das Reichsfinanzminiſterium bereits in
den nächſten Tagen die Richtlinien dieſes Antrages mit den
Finanzminiſterien der Länder durchberaten.

Die Induſtrie und die Politik.
Wenn auch auf der geſtern abgehaltenen Düſſeldorfer

Verſammlung des Vereins zur Wahrung rWirtſchaftsintereſſen im Rheinland und ſtfalen Fragen
der Wirtſchaft ganz ſelbſtverſtändlich im Vordergrunde
Fg ſo ergab doch der Zwang der heutigen Verhältniſſe,
aß das Politiſche ſchlechthin zum n der Ausſprache

wurde. Der am Donnerstag in Brüſſel abgeſchloſſenen kon
rinentale Eiſenpakt iſt ein europäiſcher Wirtſchaftsfort
ſchritt von noch ganz unüberſehbarer Bedeutung. Aber
man wird ſeiner Bedeutung nicht gerecht, wenn man ſie
micht auch von ihrer politiſchen Seite aus betrachtet. Der
JIothringgiſche Eiſeninduſtrielle de Wendel hat ſich aus
drücklich dagegengewendet, daß aus dieſem Wirtſchaftsab
kommen politiſche Rückwirkungen wehen dürften und
auch Herr Poincare hat ſich beeilt, in dieſem Zuſam-
menhang wieder einmal ſein altes Sprüchbein von der Anerkennung des Verſailler W 7 zu wiederholen. Dem
iſt der deutſche Eiſeninduſtrielle Thyſſen mit aller nur
wünſchenswerten er in Düſſeldorf W
indem er vor der Welt feſtſtellte, daß dieſes Wirtſchafts
abkommen nur ein Schritt auf dem Wege zur Befriedigung
Europas iſt und daß eine wirkliche Verſtändig üng
nur dann errei werden kann, wenn derGeiſt von Verſailles verſchwindet. Hat ſo dieſe
Jnduſtrietagung zu einer hochbedeutſamen außenpoli-
iſſchen Manifeſtation geführt, ſo hat ſie auf der anderen
Seite in kaum geringerem Maße zu einer Klärung aufunerpolikiſwen Gebiete beigetragen. Es kam zu
einer Asſprache über die Silverbergrede in Dresden und
dabei wurde dann noch feſtgeſtellt, daß die deutſche
Jnduſtrie nicht im entfernteſten darandenkt,
ich auf die groß e Koalition feſtzulegen und

die Mitbeteiligung der Sozialdemokratie an der Regierung
zu fordern. Sie wünſcht gewiß keine Regierung ohne vder

gegen die Arbeiterſchaft, aber ſie lehnt es ebenſo ent-
chieden ab, in einer einzigen Partei, die noch dazu dem Ge

danken wahrer Volks und Arbeits gemeinſchaft
ſtrebt, die berufenen „Arbeiterpartei“ zu erblicken.

wider

Spanien zur Regelung der Tangerfrage.
London, 2. Okt. Wie dem „Daily u aus Tanger

berichtet wird, wird Spanien einer aus ſpaniſcher Quelle in
Marokko entſtammenden Information rfenge bei den Be

zwiſchen den an der Tangerfrage intereſſierten
ächten folgende Vorſchläge machen:
1. Die Hauptverwaltung der Tangerzone

ſoll Spanien übernehmen.
2. Das Polizeiweſen Tangers und der Tangerzone ſoll

Spanien übernehmen.
3. Der ſog. Mendoub, dem alle Eingeborenen Angelegen

unterſtehen, ſoll von dem Kalifen der ſpaniſchen
Zone in Tetuan ernannt werden.
P d Die Zölle ſollen von ſpaniſchen Beamten verwaltet

erden.

Der a rwar der Tangerzone iſtga Franzoſe. Seine Amtszeit dauert ſtatutengemäß ſechs
ahre

SBG eChamberlain wird in Paris erwartet.
London, 1. Okt. Chamberlain iſt nach ſeiner Zuſam

mit Muſſolini auf der Yacht „Delphin“ nach
nug h von wo er mit dem Zug nach ParisLeiſen wird, um ſich mit Briand zu treffen.

nicht, auch einma

Sitzung des Zentralvorſtandes
der Deutſchen Volkspartei.

Nachdem ſich am Donnerstag die Ländervertreter der
Deutſchen Volkspartei in lebhaften Beratungen gegenſeitig
ausgeſprochen hatten, trat am Freitag vormittag der Zen
tralvorſtand der Partei unter der Leitung des Par
teivorſitzenden, des Reichsaußenminiſters Dr. Streſemman,
uſammen. Die Verſammlung war vertraulich. Ueber ihren

l iſt folgender parteiamtlicher Bericht herausgegeben
rden:
„Der Porteivorſitzende, Reichsminiſter Dr. Streſe

mann eröffnete die Verhandlung, indem er zunächſt der
verſtorbenen Mitglieder des Zentralvorſtands gedachte. Die
Verſammlung erhob ſich zu Ehren der Verſtorbenen von
ihren Plätzen. Dann erſtattete Dr. Streſemann, immer
wieder von ſtürmiſchen Beifall der ammlung unter
brochen, einen kurzen Bericht über den Stand der inner
und außenpolitiſchen Lage. An der Ausſprache beteiligten
ſich Oberbürgermeiſter Dr. Jarres (Duisburg), Lohmann
(Walburg), Abg. Weltge (Roſtock), Dr. Stettiner (Königs-
berg), Frau Dr. Matz (Stettin), Wallis e S
Stolberg, Dr. Mittelmann, von Schoch (München), Caſpar
Berlin), Heidenreich, Dr. Kakle, Dauch (Hamburg), Dr.
öhme (Remſcheid), Kobach (Darmſtadt) und Dr. Streſe

mann. Allgemein kam die Befriedigung über die Politik der
Partei und ihre beſonderen Erfolge für das

eugte vonn lebhaften Ausdruck. Die ganze Sitzung
r großen Einmütigkeit der inneren Stärke und einer ge-

radezu gehobenen Stimmung der Partei. Der glänzende
Verlauf der Zentralvorſtandsſitzung war ein verheißungs-
voller Auftakt zu dem morgen beginnenden Parteitag. Nach
dem Schlußwort Dr. Streſemanns erhoben ſich die Mit-
lieder des Zentralvorſtandes und bereiteten dem Partei-führer eine Ovation.“

Vor der Regierungsbildung in Warſchau.
Warſchau, 1. Okt. Pilſudski ſcheint in der Regierungs

bildung en neue Wege zu gehen, die bei der gegenwärtigen
außen politiſchen Läge Polens auf ſtarkes Verſtändnis bei
den meiſten Parteien ſtoßen dürften. Er will ein Kabi-
nett der nationalen Verteidigung bilden und
in dieſem Kabinett an hervorragende Stellen ſolche Poli-
tiker berückſichtigen, die aus Polniſch-Litauen, alſo aus der
Wilnaer Gegend ſtammen. Ferner will er zur Erreichung
eines ſtärkeren Rückhaltes am Parlament die Sozialde-
mokratie zur Mitarbeit heranziehen, ſei es auch nur in der
Form eines korreſpondierenden Mitgliedes im Kabinett.
Er will alſo anſcheinend in wirkſamer Weiſe den Gerüchten
von einer neuen Diktatur entgegentreten und nutzt zu
gleicher Zeit die aus dem ſoeben erfolgten Abſchluß des
ruſſiſch-litauiſchen Vertrages reſultierende Stimmung in
Polen geſchickt für eine Erfaſſung der meiſtmöglichen Symr-
pathien für ſein neues Kabinett aus. Man iſt in Kreiſen
der zukünftigen Regierung ſogar der Anſicht, daß eine Sejm
auflöſung garnicht zu erfolgen braucht. Der Sejm würde
lediglich auf einige Zeit in Urlaub geſchickt man ſpricht
von Ende November und erſt zur Vorbereitung des Bud
gets für das nächſte Finanzjahr herangezogen werden. Die
eventuelle Oppoſition des Senats wäre nicht zu fürchten,
da die neue Regierung ſich dem Senat nicht vorzuſtellen
braucht und auch von ihm kein Mißtrauensvotum zu be-
fürchten habe.

9Warſchau, 2. Okt. Um 11,40 Uhr vormittags hat Pil-
ſudski ſeine Kabinettsliſte fertiggeſtellt und dem Staats

tritt zur Annahme vorgelegt. Staatspräſidevtoſzicki hat ſie ſofort unterzeichnet.

Kein internationaler Bergarbeiterſtreik.
Brüſ'el, 2. Okt. Das in Oſteunde ktagende internatione le

Bergarbeiterkomitee hat den von den engliſchen Delegierten
geſtellten Antrag auf Verkündung eines internationalen
Kohlenarbeiterſtreikes abgelehnt, der e teren finan
e Unterſtützung des engliſchen Stre ks dagegen zuge-

mumtt.

Aus Stadt und Amgebung
Herbſtferien.

Ferien hat es heute gegeben. Herbſtferien! Mit
ihnen auch die mehr oder weniger beliebten Zeugniſſe,
die zum erſten Mal im neuen Schuljahre den Eltern unſerer
lieben Jugend Auskunft geben darüber, ob ihre Sprößlinge
den Anſprüchen der geſtrengen Herren Lehrer genügt haben
oder nicht. Wie man hört, ſoll die Zenſur tatſächlich bei
einigen etwas „mies“ ausgefallen ſein. Doch darum keine
greße Sorge! Noch iſt es lange Zeit bis zur Hauptentſchei-
ung zu Oſtern. Und in den langen Wintermonaten, die

ja nun beginnen, kann man gewiß bei gutem Willen noch
vieles nachholen, was man an den ſchönen Sommertagen
vernachläſſigte.

Jn den Ferien will die Jugend noch einmal die ſchönen
Herbſttage ausnutzen zum Kräfteſammeln für die Arbeit
des nächſten Halbjahres. Für Abwechslung iſt ja diesmal
reichlich geſorgt. Wer heute eine ſchöne Zenſur mit nach
Haus gebracht hat und ſonſt hübſch artig war, wird ſicherlich
ein Billet zum Flugtag als Belohnung erhalten und beim
Oktoberrummel wird in der nächſten Woche auch die Merſe
burger Jugend nicht fehlen. Gelegenheit iſt genug da, um
die Sparpfennige des Sommers an den Mann zu bringen.

Wer aber die richtig ausnutzen will, der verſäume
einen Ausflug zu unternehmen in die

bunte Herbſtnatur. Gerade jetzt gibt es ja ſo unendlich viel
zu ſehen und zu bewundern, was unſere Jugend ſonſt nur
vom Hörenſagen kennt. Ferienzeit Wanderzeit! Welche
Tage eignen ſich beſſer hierzu als der abwechslungsreiche

Herbſt! W. S.Rotkreuztag.
Der Vaterländiſche Frauenverein Mer'eösurg-

Stadt vom Roten Kreuz veranſtaltet morgen einen Blumen-
tag zugunſten ſeiner Arbeit. Jn der breiteren Oeffentlichkeit
errſcht oft eine erſtaunliche Unkenntnis. über die Arbeit des

wohl noch bekannt. Mit heiligem Eifer zogen die jungen
Schweſtern in den Kriegsjahren hinaus in das Feld, um
unſeren Verwundeten zu helfen. Ein großer Teil von ihnen
tat unermüdlich ſchweren Dienſt in den heimiſchen La-
zaretten.

Die Arbeit des Roten Kreuzes geht auch jetzt in friedlicher
Tätigkeit weiter, nur iſt ſie ſtiller geworden, die Oeffent-
lichkeit merkt davon nicht viel. Das Hauptarbeitsgebiet iſt
die Wohlfahrtspflege geworden. Ein großer Teil
des Roten Kreuzes iſt in der Säuglingsfürforge
in der Lungen- und Krüppelfürſorge, in der
Gemeindepflege beſchäftigt. Jn unermüdlicher Arbeit
werden Samartterinnen und Kindergärtne-

und Junagakfrauenvereinerinnen ausgebildet. M h h eo

halten

oten Kreuzes. Aus dem Kriege iſt uns ſeine Tätigkeit

ragen dafür, daß ein ſittlich das Halten des

ſtarkes weibliches Geſchlecht heranwächſt. Für die Not
leidenden wird in den Vereinsküchen geſorgt.
Mutterberatungsſtellen und Säuglings-e rm eingerichtet worden, um den Mütterg
ie nötigen Aufklärungen über die Pflege ihrer Lieblinge

zu geben. Und ſo könnte man noch viele Gebiete anführen,
auf denen das Rote Kreuz ſegensreich wirkt. Aber es würde
zuvier werden.

Jedermann hat Gelegenhett dieſe Arbeitzu unterſtützen, wenn er morgen ſein Scherf-
lein an die Sammlerinnen entrichtet.

25 jähriges Geſchäftsjubiläum. Die Firma Auguſt
Steuer, Luiſenſtraße, Kolonialwarenhandlung, konnte am

auf ein 25 jähriges Beſtehen des Geſchäftes zu
r

Merſeburgs Erwerbsloſenzahl
Tagen nur wenig verändert. Zählte man am vorigen
Sonnabend 139 Vollerwerbsloſe (109 Männer und 30

o waren es heute 142 (121 Männer und 21
rauen). Die Erwerbsloſigkeit hat alſo relativ unter den
ännern zugenommen, was jedoch durch die Abnahme bei

den Frauen z. T. ausgeglichen wird. Hinzu kommen 121
Zuſchlagsempfänger, deren Zahl in dieſer Woche um 9 ab
e hat. Die Zahl der Notſtandsarbeiter beträgt
05 (Vorw 115). Jm ganzen werden 368 Perſonen

von der Stadt unterſtützt, d. i, gegen die Vorwoche ein
Rückgang um 16.

Eine ſehr notwendige Ausbeſſerung wird jetzt in der
Unteraltenburg hinter dem Domgymnaſium ausgeführt. Das
recht altersſchwache Pflaſter iſt entfernt worden und ſoll
nun durch einen neuen Straßenbelag erſetzt werden.

Die Arbeiten zur Errichtung des Arbcitsnachweisge
bäudes in der Chriſtianenſtraße ſollen, wie wir ſchon im
Bericht über die letzte Stadtverordnetenverſammlung an
kündigten, in Bälde in Angriff genommen werden. Den

uſchlag für die Erdarbeiten hat jetzt der Bauunternehmer
oth von hier erhalten. Für die anderen Arbeiten ſind

die Zuſchäge noch nicht erteilt worden.
Der dichte Nebel am frühen Morgen wirkte ſich heute

im Ueberlandbahnverkehr inſofern ungünſtig, aus, als die
Wagenführer gezwungen waren, mit einer geringeren Ge
ſchwindigkeit als die vorſchriſtsmäßige zu fahren, wodurch
Fun' Verzögerungen in der Fahrzeit ein

aten.

Straßenbau. Jn der Weißenfelſerſtraße ſind dieArbeiten in der letzten Woche rüſtig fortgeſchritten. Von der
Kleiſtſtraße bis zum Ende der Kaſerne iſt das Klein-
pflaſter des Fußſteiges beſeitigt worden und dafür ſind

latten gelegt. Der Sommerweg der Fahrſtraße iſt eben
alls bis zum Ende der Kaſerne ausgeſchachtet worden.
Von der Roonſtraße bis zur Kleiſtſtraße iſt bereits der
Untergrund der Fahrſtraße hergerichtet. Außerordentlich
ſchwierig geſtaltet ſich jetzt der lebhafte Fahrverkehr an
der Umbauſtelle, beſonders an der Weiche der Fernbahn.
Trotzdem fahren Automobtle in ſchnellſter Fahrt dahin.
Es iſt ein Wunder, daß hier noch kein Unglück paſſiert
iſt. Wünſchenswert iſt es, daß die Arbeiten weiter ſo
beſchleunigt werden, da die vorhandenen Umgehungswege
bei ſchlechtem Wetter kaum benutzbar ſein dürften.

Ein Unglücksfall ereignete ſich heute früh 6,30 Uhr bei
einer Betonbaufirma im Ammoniakwerk Merſeburg. Beim
Verladen von Eiſenträgern ſchlug einem Arbeiter ein Träger
auf den linken Unterarm, der gebrochen wurde. Dem Verun-
lückten wurde in der Werksambulanz der Arm geſchient.
ann konnte er ſich zu weiterer Behandlung nach dem

Merſeburger Krankenhaus begeben.
Auf dem hentigen Wochenmarkt war der Geſchäftsgang

recht flott. Die Händler konnten zufrieden ſein. Auf dem
Wildmarkt gibt es nun, immer mehr Auswahl, Der
Wildbeſtand war heute zum erſten Mal errichtet. Da hingen
Faſanen, das Stück für 4 Mark und Haſen, das Pfund
für 1,10 Mark. Außerdem wurde am Geflügel an
geboten: Tauben, das Stück für 80—-90 Pf., Hühner für
2 Mark, und mehr, Gänſe das Pfund für 1,20 bis 1,30
Mark und Enten für 1,10 Mark und 1,20 Mark. Die
Eier koſteten heute durchweg 17 Pf., die Butter 1,15 Mark
und 1,20 Mark. Für die Pilze- Pfifferlinge ver-
langte man 60 Pf. Auf dem Obſtmarkt konnte man
kaufen: Birnen von 5--15 Pf., Aepfel von 10--35 Pf.,
Pflaumen von 2 Pfund für 35 Pf. bis 1 Pfund für
30 Pf. Wein für 30 und 40 Pf. und Preiſelbeeren für
55 und 60 Pf. Vom Gemüſemarkt ſind folgende
Preiſe zu nennen: Rot- und Wirſingkohl 15 Pf., Weißlohl
8 Pf. bezw. 2. Pfund 15 Pf., Tomaten 15--20 Pf.,
Blumenkohl 15 Pf. und mehr, Mohrrüben 10 Pf., auch
2 Pfund 15 Pf., Gurken das Schock 1,50 Mark und 1,60
Mark, Treibhausgurlen zum Salat 25 Pf., das Stück,
grüne Bohnen 25 Pf., Salat 10 Pf., Radieschen 2 Bund
15 Pf., Spinat 15 Pf., Zwiebeln 10 Pfund 50 Pf., Sellerie
30 Pf., Kartoffeln 5 Pf.

Zug 821 hält in Merſeburg.
Ern Nachtrag zum Winterſahrplau. Veibehaltuug

eſner günſtigen Abend erbindüng mit Halle.

Vom Verkehrs verein Merſeburg wird
geſchrieben:

Nach dem Eintreffen des zweiten Berichtigungsblattes
zum Wintéerfahrplan für den Reichsbahnbezirk Halle, aus
dem zu erſehen war, daß der Zug 821 Weißenſels-- Halle
(Merſeburg an 6,07, ab 6,08) nicht mehr in Merſeburg

ſoll, hat ſich der Verkehrsverein an die
Reichsbahndirektion Halle gewandt, um die Beibehaltung
des Haltens des Zuges in Merſeburg zu erreichen. Es
iſt dies notwendig, da der Zug gern von Theater-
beſuchern benutzt wird, weil der Zug 2071 für den
Fall des 158 Uhr-Beginns im Halliſchen Stadttheater zu
ſpät liegt. Ferner gewährt ſein Halt eine tadelloſe Ver
bindung vom D 197 Köln-- Leipzig. Auf unſere Eingabe
hat ſich die Reichsbahndirektion Halle in folgendem Sinne
geäußert: „Jnfolge Vergrößerung der Belegſchaft
in Leuna hat der Arbeiterverkehr von Halle nach Leunga
und zurück ganz erheblich zugenommen. Jn den nächſten

hat ſich in den letzten

uns

Wochen iſt noch eine weitere Zunahme zu er-
r Zur ordnungsmäßigen Bedienung des Rückver
ehrs nach Halle hatte die e deshalbin Ausſicht genommen, den Aufenthalt beim Zuge 821
in Merſeburg vom 3. Oktober d. Js. ab werktags zu
beſeitigen und den Arbeiterverkehr nach Merſeburg durch
einen beſonderen Zug zu bedienen. Dieſer Zug (W 813) iſt
bereits vom 16. September ab eingelegt. Gleichwohl will
die Reichsbahndirektion Halle in Würdigung der Gründe
des Verkehrsvereins den Aufenthalt beim Zugeée
821 in Merſeburg bis auf weiteres betbe-halten. Sie muß es ſich aber vorbehalten, den
lichen Aufenthalt werktags zu beſeitigen, ſobald der Rück-
verkehr beim Zuge 821 nach Halle ſo ſtark wird, daß
der Verkehr nach Merſeburg nicht mehr aufgenommen
werden kann.“

Da in den bereits erſchienenen Kursbüchern der Aufend-
halt des Zuges 821 in Merſeburg werktags nichr vor
geſehen iſt, machen wir die Einwohnerſchaft beſonders auf

Zuges 821 in Merſeburg aufmerkſam,



Oktoberrummel.
Mit dem Beginn des Oktobers haben die traditionellen

Oktoberfeſte begonnen. Lauter Jubel herrſchte geſtern im
Ratskeller, deſſen Räume feſt ich dekoriert waren. Geſchäftige
Münchener Kellnerinnen verſorgten die zahlreichen Gäſte mit
„Münchener Löwenbräu“. Eine Berchtesgadener Bergkapelle
ſorgte für Stimmung und Humor. Schnell fühlten ſich die
Preußen bei der bayeriſchen Gemütlichkeit wohl und ver
W in bayeriſchem Dialekt mit den Kellnerinnen zu
cherzen. Es ſoll ihnen allerdings meiſt nicht gelungen ſein.

Aber ein Verſuch koſtet ja nichts.
Der Beſitzer des z t hat in der Aufmachung

eines Alpenfeſtes in ſeinen Räumen ein Oktoberfeſt veran
ſtaltet. Auch hier im „Bürgerhof“ waren viele Leute,
die ſich einmal recht vergnügen wollten. Dieſes Ziel konnte
man auch ohne Mühe verwirklichen. Die Hauskapelle war
„in Form“. Der halleſche Opernſänger Schreiber, der im

ſchon bekannt iſt, unterhielt die Anweſenden
mit Geſangsvorträgen.

Es iſt alſo zur Zeit viel Gelegenheit geboten, ſich ange-
nehm zu unterhalten.
Gchreibmaſchinenſchreiben

oder ſtenographieren?
Von intereſſierter Seite wird uns geſchrieben:
Der wirtſchaftliche Tiefſtand veranlaßte Jnduſtrie und

Handel, ihr Augenmerk der Mechaniſierung der kaufmännu-
ſchen Betriebe zuzu wenden. Beſonders die Großbetriebe
richteten eigene Organiſationsabteilungen ein, und dieſe
warfen ſich in erſter Linie auf die maſchinellen Errungen-
ſchaften der BüroJnduſtrie. So wie der Buchhalter vielfach
durch eine Maſchine erſetzt wurde, verlangte man von
dem Korreſpondenten, daß er die Schreibmaſchine bedienen
könne. Die Angeſtellten verſuchten zwar, ſich gegen die
Mechaniſierung ihrer Arbeit zu wehren, allein das Ge-
ſpenſt des Abbaues brachte dieſe Regungen ſchnell zum
Verſtummen. So iſt dieſe Epoche leicht überſtanden, und
heute iſt die Bedienung der Schreibmaſchine ſchon ſo ſelbſt
verſtändlich, daß niemand mehr es als „unter ſeiner
Würde“ empfindet, ſich an die „Maſchine“ zu ſetzen. Schreib-
maſchtneſchreiben wird heute von jedem Bürvoangeſtellten,
ſeit er männlichen oder weiblichen Geſchlechtes, verlangt.
Dahingegen iſt die reine Stendtypie nach wie vor den
jungen Damen vorbehalten, wenngleich auch von einem
jungen Mann verlangt wird, daß er hin und wieder ein
Stenogramm aufntmmt.

Die Bedienung einer Schreibmaſchine iſt auch viel leichter,
als die Beherrſchung eines Stenographieſyſtems. Leiderhat man ber der Aufſtellung der neuen Einheitskurzſchritft

nicht gen berückſichtigt, daß die Stenographie erſt
dann der Allge nnheit Nutzen zu ſtiften vermag, wenn
ſie von jedermann beherrſcht werden kann. Das ſogen.
Einheitsſyſtem iſt viel zu ſchwer, der Regelappvarat viel
zu kompliziert, als daß es auf dieſem Gebiete eine neue
Epoche einleiten könnte. Es ſind daher die Beſtrebungen
der Schule Stolze-Schrey auf Schaffung einer wahren
Volkskurzſchrift nur zu begrüßen.
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Theaterverein Merſeburg.
Wie aus dem Jnſeratenteil erſichtlich, wird als Pflicht-

aufführung für Oktober das bürgerliche Trauer-
ſpier in 5 Akten und 9 Bildern „Kabale und Liebe“.
von Schiller als Gaſtſpiel des Bühnenvolks-
bundes Leipziger Künſtler). aufgeführt. Die Auffüh-
rungen finden ſtatt am Montag, den 11. und Dienstag, den
12. Oktober, abends 77 Uhr im „Tivoli“. Der Karten
vorverkauf beginnt am Dienstag, den 5. Oktober für die
Gruppen 5, 6 und 4 und Mittwoch, den 6. Oktober für die
Gruppen 2, 3 und 1. An den nachfolgenden Tagen findet
der Kartenvorverkauf noch ſtatt, für diejenigen Mitglieder,
die ihre Karten nicht rechtzertig abgeholt haben und für
Nichtmitglieder.

Wie uns von doh mitgeteilt wird, erfolgt die Auf
hrung in einer erſtklaſſigen Beſetzung. Die Hauptrolle

iegt in den Händen von Profeſſor
den RadtoHörern durch ſeine Vorträge beſtens bekannt ſein.

Der Kartenverkauf findet in der Geſchäftsſtelle des
„Merſeburger Tageblattes“ in der Gotthardtſtraße ſtatt.

Wetterausſichten: Noch größtenteils wolkig oder neblig,
fedoch vhne Niederſchläge; Temperaturen nahezu un-
verändert. Für ganz Deutſchland: Ueberall Fortdauer
der ruhigen Herbſtwitterung, Nachlaſſen der Niederſchläge
auch im Süden und Südoſten.

elimichau,

Lichtſpielpalaft „Sonne“. Ab geſtern läuft der Großfilm
„Frauen der Leidenſchaft“, der die Schickſale zweier
Frauen behandelt. Die Handlung der beiden Teile iſt
gut aufgebaut und die prominenten Darſtellerinnen Fern
Andra als Cleo de Merode ſowie Gräfin Agnes Eſterhazy

als feripge ſin Chimay, verhelfen dem Film zum Erfolg.
Ebenſo iſt die Darſtellung des Zigeunerprimas Rigo durch
Theodor Loos glänzend. Hierzu wird ein gutes Bei-
programm geboten.

Union Theater. a dem bekannten Jnflationsroman
„Der Herr auf der Galgenleiter“ iſt der Film „Der
Bankkrach unter den Linden“ hergeſtellt, der ſeit
geſtern abend im vorgenannten Lichtſpielhaus läuft. Die
Sittenkomödie bringt lebenswahre Bilder aus Deutſchlands
wildeſter Zeit. Alfred Abel, Hans Albers, MargaretheKupfer, Margarete Schlegel, Hermann Picha und Ferdinand
Bonn halten die Rollen des intereſſanten Filmwerkes inHänden. Außerdem läuft das phantaſtiſche Filmwerk
„Maeiſte in der Hölle“, in dem der bekannte Kraftmenſch
Maeiſte die Hauptrolle ſpielt.
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Stadttheater kyalle-
Paul Wegener- Gaſtſpiel

Aus dem Büro des Stadttheaters wird uns geſchrieben:
„Jaequeline“ iſt der Titel eines im Pariſer Ge

ſerlſchaftsleben ſpielenden Stückes von Sag Cuitry, das
ein pſychologiſches Problem mit äußerſter bühnentechniſcher
Eindringlichkeit darſtellt. Wegeners Darſtell der männ-lichen daher edeutet nach dem Urteil der inter-
nationalen Preſſe eine Leiſtung ſtärkſter ſ S
Verinnerlichung. Das Gaſtſpiel findet am Montag, 4. Ok-
tober, abends 8 Uhr ſtatt.

Wochenſpielplan
Heute, Sonnabend, abends 8 Uhr „Der Wild ſ
Sonntag, abends 72 Uhr „Das Weib im Purpur“,
Montag, 8 Uhr Gaſtſpiel Paul Wegener „Ja e q ue
Dienstag 8 Uhr „Der wahre Jakob“,
Mittwoch, „Das Weib im Purpur“,
Donnerstag „Herodes und Marianne“
Freitag, Uhr, „Acis und Galathea“ hierauf
„Turandot“ (kein Kartenverkauf),
Sonnabend, 8 Uhr, Feſtvorſtelklung anläßlich des der 2 iahrige

40- jährigen Jubiläums des Stadttheaters „Das großeWelktheater“.

Winds. Prof. Winds wird

ch l

t

ſus Kreis und Nacdarkreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

2000 zahlungsunfähige Gewerbetreibende.
Jm Haushaltungsausſchuß der Stadtverordnetenverſamm-

lung entſpann ſich geſtern eine rege Ausſprache über den von
den Gewerbetreibenden eingebrachten Antrag auf Herab-
ſetzung der Gewerbeſteuer von 550 auf 400 Prozent. Der
Finanzdezernent warnte vor Annahme des Antrages. Allein
die Ermäßigung der mann rer bringe einen Aus
fall von 250 000 Mark. Große Betriebe haben nach-
weiſen können, ſie keinen Ertrag aus ihrem Gewerbe

ätten und an kleine Gewerbetreibende ſeien bis jetzt über
69 000 Mark Steuernachläſſe gewährt worden. Jetzt lägen

ſchon 2500 zu prüfende vor und unter8000 Gewerbeſteuerpflichtige befänden ſich bereits 2000
Zahlungsunfähige. Der Steuereingang im erſten
halben Jahre zeige einen Ausfall von 180000 Mark.
Der Ausſchuß ſtimmte aber trotzdem den geſtellten An-
trägen zu. Auch über die neu aufzunehmende Anleihe
der Stadt entſpann ſich nochmals eine rege Ausſprache.
Der Ausſchuß entſchied ſich für eine 10 Millionen Mark-An-
leihe. Des weiteren wurde dem Ankauf des Grundſtücks
„Grüner Hof“ durch die Stadt zum Preiſe von 350 000
Mark zugeſtimmt.

Dürrenberg. Ueber fallen und ſchwer mißhan-
delt wurde ein landw. Arbeiter, als er mit einem Geſpann
vom Felde heimkehrte, von einem Arbeitskollegen. Der
widerliche rohe Täter hatte ſich hinter einem Buſch ver
teckt, war von rückwärts auf den Wagen geſprungen und hat
en nichts ahnenden Arbeiter dermaßen mit einem Tot-

ſchläger bearbeitet, daß er mehrere blutende Wunden am
Kopfe und Rücken davontrug. und ſich in ärztliche Be
handlung begeben mußte.

Valdetz. Goldene Hochzeit. Das Karl Scheinhardt-
e zu Balditz feiert, heute das 50 jährige Ehe
jubilaum.

Merſeßurger Flugtag
yam 3, Oktober 3

S 9 os z
z
6 C5

ter T re J S are en e zJ

III

N

J P

e

ne el

Flugplatzplan mit Platzeinteilung.

II I

Um Jrrtümern vorzubeugen, wird ausdrücklich darauf hin
gewieſen, daß der morgige Flugtag, wie vor einigen Wochen
angekündigt wurde, nicht auf dem Werder, ſondern hin-
ter der Schmidt'ſchen Ziegelei an der Halli-
chen Straße, wie aus obiger Skizze hervorgeht, ſtatt
indet. Es werden heute in der ganzen Stadt Schilder

angebracht, deren Pfeile die Richtung nach dem Flügplatz
angeben. Die Beſichtigung der irre beging 10 Uhr vormittags, das Schaufliegen nimmt

Uhr nachmittags ſeinen Anfang. Paſſagierflüge
können ſchon am Vormittag angemeldet werden.

Schafſtädt. Scharnhorſtgruppe. Die hieſige Orts-gruppe des „Scharnhorſt“ nahm in Stärte von 2 Mann

und zwei Führern an dem Stahlhelmſporttage in Weimar
teil. Jn der „Schwedenſtaffel“ konnte ſie zwei Siegeer ringen und den 39. und 5. Platz belegen.

Venkendorf. Treue Dienſte. Auf dem Rittergut
Benkendorf konnte der t Kutſcher Chriſtian
Hertzberg ſein 50jähriges Dienſtfubiläum feiern.

Niederelobicau. Verſchollen. Der tie ing Paul
Buſchendorf, verließ am Montag, den 27. 9. 26 die
Wohnung ſeiner Eltern in Niederelobteau. Letztere nahmen
an, daß nach ſeiner Lehrſtelle zu dem Sattlermeiſter Die t
rich in Schotterey n würde. Dort iſt er aber nicht
eingetroffen. Der Vermißte trägt einen dunkelbraunen Man-
Saherreg, eine ſchwarzweißgeſtreifte ſe und nür

uhe. Man nimmt an, daß der geiſtig etwas zurückge-
bliebene Junge in der Gegend umher irrt.

Eursdorf. Schwer verunglückt. Ein Sohn des Ar
beiters Koßmann verunglückte lebensgefährlich. Trotz
wiederholter er des Geſchirrführers ſprang der
Knabe auf ein ſchweres Laſtfuhrwerk, um mitzufahren. Er
rutſchte und geriet unter die Räder, die thm r denLeib fuhren. Der Schwerverletzte kiegt hoffnüngskos dar
nieder.

r Geſchäftsmann unternahm eine Motorradfahrt in die
ue. Mit ihm fuhr ein 14 jähriger Knabe. An der Luppen-

brücke ſtockte das Rad, der Mitfahrende wurde vom Sitz
ſchleudert und ſtürzteiegen. Er wurve ma der elterlichen Wohnung gebracht

und liegt dort ſchwer krank darnieder.

Jgüdendorf. Vom Pferde er ſchlagen. Von einem

Schkeuditz Schwe rer Motorradunfall. Ein hie-

zur Erde und blieb bewußtlos

Aus dem KReoiche,
Neues Geſtändnis des Juwelenräubers.

Die „Sonja“ ein Trugbild. Spruchs Schweſter
e verhaftet.Der Berliner Juwelenräuber Spruch der in Breslau

verhaftet werden konnte, erklärte nach einem Geſpräch
mit ſeiner Mutter, daß er ſeine Geſtändnis erwetitern wolle.
Er erzählte, daß ſeine Angaben, Sonja Jgniatow wäre
mit dem Hauptteil der Beute nach Polen gefſohen, er
logen ſeien. Die Beute ſei in der Nähe von Berlin ver
re Daraufhin haben ſich Kriminalbeamte mit dem Ver
recher nach dem von ihm bezeichneten Ort begeben. Jn der

Gegend von Friedrichshagen machte Spruch vor einem
kleinem Gebüſch halt und zeigte auf einen Baum, in den
friſch eingeſchnitten ein Halbmond zu ſehen war und er
klärte, daß 47 die Beute vergraben ſei. Tatſächlich fand
man beim Nachgraben in etwa 80 em Tiefe ein großes
Konſervenglas, in dem

in einer Alnminiumſchachtel in Watte verpackt die
t boſtbarſten Stücke der Bente
agen.

Jm weiteren Verlaufe des Vormittags wurden die beiden
Schweſtern unter dem Verdacht der Mittälterſchaft von Kri-
minalbeamten verhaftet. Spruch bekannte im Verlaufe des
Verhörs, daß er das Verbrechen mit dem unter dem Namen
„Schmiedepaul“ bekannten Paul Gerklach ausgeführt habe.
In einem Verhör der Schweſtern hat die eine eingeſtanden,
den reſtlichen Teil der Diebesbeute im Grunewald ver
graben zu haben. Kriminalbeamte führen mit dem Mädchen
nach dem Grunewald.

v

t

Scheune abgebrannt.

Markranſtädt, 2. Okt. Die maſſive Steinſcheune des in
Lindennaun dorf bei Militz wohnenden Gutsbeſitzers
Paul Mühlberg iſt völlig niedergebrannt. Der Schaden
der etwa 25000 Mk. beträgt iſt durch Verſicherung ge
dekt.

Erdbeben in Zwickau.
Zwickau, 2. Okt. Am Donnerstagabend wurde hier ein

ſtarkes Erdbeben wahrgenommen. In allen Teilen der
Stadt wurden die Häuſer ſtark erſchüttert, in den Woh
nungen fielen vereinzelt die Bilder von den Wänden.

Kindermord in DHelde bei Hannover.
Hannover, 2. Okt. Ein Gutsbeſitzer entdeckte auf dem

die Leiche eines neugeborenen Kindes, der der
opf und vier Finger abgeſchnitten waren. Als Mutter

kommt die bei ihm dienende Magd in Betracht, die zur
Zeit krank liegt. Es ſteht feſt, daß der grauſige Mord
mit der Häckſelmaſchine verübt worden iſt.

Ein Auto beſchoſſen.
Goslar, 2. Okt. Auf der Strecke Goslar- Quedlinburg

gaben jugendliche Wegelagerer gegen ein Auto mehrere
Schüſſe ab. Den Jnſaſſen gelang es, die Täter zu ſtellen
und ihnen außer der Schußwaffe einen Dolch abzunehmen.

Brandſtiftung durch Kinder.
Großenhain, 2. Okt. Ein großes Schadenfeuer war im

Rittergut Skaſſa, Amtshauptmannſchaft Großenhain, aus-
gebrochen. Eine maſſive Scheune brannte nieder, die gegen
1700 Zentner Heu und Grummet enthielt. Die Ermitt-
lungen der zuſtändigen Gendarmerie haben aber ergeben,
daß ſechsjährige Kinder mit Zündhölzern geſpielt und ſo
den großen Brand verurſacht haben.

Zuſammenſtoß im RNebel.
Oelgen, 2. Okt. Jn der Nähe des Bahnhofs Delgen

wurde auf einem Bahnübergang ein der Gutsverwaltung
Ragow gehörendes Fuhrwerk von der Lokomotive eines
herannahenden Arbeiterzuges erfaßt und völlig zertrümmert.
Hierbei fand der 67 Jahre alte Kutſcher Wilhelm Mietke
aus Ragow, der das Fuhrwerk lenkte, den Tod. Es herrſchte
dort dichter Nebel, ſo daß der verunglückte Kutſcher das Her
annahen des Zuges überſehen hat.

SGSCCChwVw eHalleſche Börſe vom 2. Oktober 1926.
Bank- u. Verſich. Akt. JrdufſitrieAktier. 2 Jertzſch

aiſerbad Schmieded. 62,00124,90 r Papier 183,00 W. Kathe
D röllw. Papierf. 130,00Körbisdorf.Hall. Effkt. u. We S Cönerer Malzf. 102,00 Ky e 163,09

Gew. u. Handelsb Eilend. Katt.Manuf. 75,00Gottfr. Lindner 45,50
Landkre dit Bank 22, Eiſenwerk Brünner Schrapl. Kalkw. 42,90

örb. Bankverein 80,00 Fimmermarn Co. 12,00 Wegelin u. Hübre: 62,00
dung Feuerverſ. W 91,00 Jeiter Maſchinenf. 00

Akt. u. lauziger Zuckerf. S uckerraff. Halle 108,90Sergw. Akt. u. Kux all. Mal 1.3,00 Hanf e 7700
Pfännerſchaft 114,07 Halleſche Maſchinenf. 43,00 G. 60,09

rehl. Braunk. 178,00 Röhren 151,50 Stadtmühle Alsleden 60,00Riebeck Montan 154.00 Heckert Glas 61,00 Halle Hettfiedter 51,00
Werſchen Weißenfels 168,90 Hildebrand: Mühle 57,00 Vernbg. Saalmühlen 2
Bruckdorf-Rietleb. 3800 l MWoritz Jahr 42,590

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen
A. Rank. Druck- und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt V. Baltz, ſämtlich in Merſeburg

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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We 0Cheslndo, dent kalhſeiter

ca boſrigſ der Mienedur liegenſtiche unru ewordenen en Pferde wurdep rig a Wer Karl derartig
vor den Leib geſchlagen, daß er nach ſeiner Einllieferung
ins Krankenhaus ſeinen Verletzungen erkag.
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Besichtigen Sie unsere HEBRBEST- u. WINVERBR-
Nenheiten in den Auslagen unserer Schaufenster
u. die Innendekoration unseres Geschäftslokals
am Sonntag den 3. Oktober 1926

sowie unseren

Mode-Film im Lichtspielpalast «Sonne»
Otto Dobkowitz Mergguurs

Friedrich Schultge, Banigeſchaſt, Merſeburg a. S.
Gotthardtſtraße 38 Gegründet 1862

Ausführung aller bankmäßigen Arbeiten.
Telefon Nr. 64, 143

Theater Verein Rerſehurge. v.

Pflichtaufführung für Oktober 1926.

„Kabale und Liebe“
von Schiller.

Bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten und 9 Bildern,
Gaſtſpiel des Bühnenvolksbundes Leipziger

Künſtler.
1. Aufführung am Montag, den 11. Oktober 1926,
e. Aufführung am Dienstag, den 12. September 1926,

abends 7 Uhr im Tivoli.
Kartenvorverkauf für die Gruppen V, VI, IV amDienstag, den 5. Oktober, für die Gruppen II,

Il und am Mittwoch. den 6. Oktober 1926
in der Geſchäftsſtelle des Merſeburger Tageblatts,

Gotthardtſtraße. Der Vorſtand.
60908999000090008000Verein ehem. Pion. Verhehrstr. 2.

Merſeburg und Umgeg.
2, Pioniergbeng
berg den 6. Okt. 1926, abds.
8 Uhr „Funkenburg“. Konzert
des geſ. Reiſchke-Orcheſters. Mitwirkende:
Frau Etoltze-Hohenberg, Opern u. Konzert
ſängerin, Herr Georg v. Weſternhagen,Opernſänger, Halle. Am Flügel Herr

Friß Buſch, Merſeburg.

Eintrittskarten am Saaleingang. Vorverkauf

bei Uhrmacher Nitz, Gotthardtſtraße 3.

29
Weyſeburger Ratskeller

s 17. Oktoberhüpeer öithberte
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Sonntag, von 11 bis 1 Uhr
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Frühſchoppenkonzert.
Zum Frühſtück empfehle Münchner Vierwurſt
ſowie RNürnberger Schweinswürſichen mit Kraut.

Otto Kiessler.

R. G.
vormittags 8 Uhr

Abruricddernm.
Fahrt nach Schleuſe Planena.

Ab 5 Uhr nachm. W Konzert B. mit an-ſchließendem Kränzchen Le flotter Muſik.

Die Gruppen Einteilung der Tennis Ab
teilung iſt für den Reſt d. Js. aufgehoben.

Gonntag den 3. Oktober 1926Wir drucken
n innn mnnnn anm nmmn, n men nennene innnnntl un Aal itnignninnnnnn tittggcinrttiineninneſſl tet

schnell
sauber und preiswert

8 Uhr, im Vereinsheim

äffentl. Vortrau
Monatsverſammlung.

Der nächſte Lehrgang zur Erlernung der Rede-
ſchrift beginnt demnächſt.
bei Herrn A. Mehler, Halleſcheſtr. 66 erbeten.

Der Vorſtand.

Dienstag, d. 5. d. M., abds.

Die ſtenographiſche Lage. Anſchließ.

Anmeldungen baldigſt Benutzen Sie rechtzeitig Stahlmatratzen, Kinderbetten

Merſeburger Druck u. Verlagsanſtalt L. Baltz
d. Hälterſtraße Nr. 4 Filiale Gotthardtſtraße Nr. 38 Fernſprecher 100 u. 101

handarbeits Aelterer, erfahrenerPreuß.Südd. Lotterie Metallbetten
klehtro Monte

an ſauberes Arbeiten ge

unkerricht
für Damen und Kinder

die einzige Gelegenheit
zur Erwerbung eines

Neuloſes
günſtig an Private.
Katalog 3812 frei.

MerſeburgStadt einen

Blumentag
zugunſten ſeiner Arbeitsgebiete.

Rotkreuztag, ded S nneine
Am 3. Oktober veranſtaltet der Vater
ländiſche Frauenverein vom Roten Kreuz

bevor es zu ſpät.
Ziehung der 1. Klaſſe

15. und 16. Oktober
2

6 12 24 RM.

e EStarbe Gebirgs Clobicauer Straße 19 geſtellt. Vorzuſtellen Sonn

eempfiehlt kg

Otto Bretschneider ſact Stedung n r

S r w euhandlsten e en. ZeitungsV Witt. Perf. Gervierfran trägerin,
a Feuerwehr. empfiehlt ſich bei Geſell durchaus zuverläſſige, geſ.

Montag, W n Merſeburger Tageblatt
den 4. Oktbr., ab 8 Uhr Schmaleſtr. 25, l r.Uebung maleſtr. 25. r.

Arztam Gerätehaus
Zweigverein Merſeburg

des Evangeliſchen Bundes.

Feier
in der Stadtkirche St. Maximi

Montag, den 4. Oktober, abends 8 Uhr.
des Bundespräſidenten, HofpredigeVortrag D. Doehring- Herlin- 9

Jm Kampf um die deutſche Volksſeele.

Der Kirchenchor wirkt mit. Eintritt frei. Woll- und Wirkwaren.
Alle Evangeliſchen ſind herzlich eingeladen.

Halleſche Straße.
Der Branddirektor.) J

Anzeigen vom Sonntagsdienst
(nicht für Angehörige derWer zieht nach aller Art Allgem. Ortskrankenkasso

S alzwecdel 9 für sämtl. Zeitungen Mersebarg).
Anbiete 7 Zimmer-Wohn. und Zoitschriftenſgund ſuche in Merſeburg vermittelt zu Grund- onntag Oktbr

Herr Dr. Böhmeeine ähnliche. Angeb. ſind rei die Geschaſts-zu richten unter G. R. S. ſero en ar Schmalesir. 5. Tel. 212
ſan die Exped. d. Blatt e Merſeburger Sonntags bezw. NachtEin möbliertes

dienst der ApoſhekemWohn l. a Iugeblalt, Sonntag, en 3. Okt.

We

Preiswert und gut

Strickjacken
für jeden Beruf

A. Henchkel,
Oelgrube 29,
Gpezialgeſchäft für

Stadtapotheke
Nachtdienst 2, 10. 8. 10.

Achtung!

große bekonnte

Merseburg NulancltplIatz
Oſtoher-Dolſsfeſ

findet wieder vom 3.-10. Oktbr. in althergebrachter Weiſe ſtatt.

Achtung!

Die Veranſtalter.
Es laden ein

Sonderhaus
für Damen- und Herrenwäsche

aller Art Qualitäts waren
IIIIIIIIIIIET Ausſtattungen
Spezialität: Baby-Ausstattungen Pernr.
miſſen Oberhemden nach Maß

Weddu-Pönibe

Ferur. 1006i Mersehury (Saale):

S

Alleinverkauf

von Steiner's Paradiesbetten
Kinderbettstellen in Metall und Holz

m Ieilzahlungen gestattet
Inletts, fertige Betten, Bett-

federn, Steppdecken, Gardinen

4Steüner 4-6.

bare r.urgstr.

Eiſeumöbelfabrik Guhl (Thür.) erteilt Gertrud Groß, wöhnt, wird a ort ein

7
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Nicht unbeden

1. Beilage zu Ar. 231 des
Sonnabend, den 2. Oktober 1926

u e
Ein Urteil über den Ciſenpaßkt-

Im „Tag“ wird über den Eiſenpakt geſtern jotnendes

geſchrieben:
Es war r Jahren kaum zweifelhaft, daß die großen
viſenſchaffenden Jnduſtrien Europas einmal zu einer Eini-

ung über e ungsmengen und Abſatz kommen würden.ch erſcheint jedoch der Abſchluß im gegen
wärtigen Augenblick, ſoweit Nachrichten ü die Quo

e i d de W gez -belgiſ werinduſtrie, en jetzige er roduktivität auf inflatoriſchen Momenten beruht, ſich auch für
die Zukunft rn konnte und ſomit der kommenden Sta-
biliſierungskriſe gerüſtet entgegengehen kann. Eine abb-
ſchließende Kritik am Eiſenpakt wird natürlich erſt nach
re nzulg des Vertragtextes möglich ſein. Jnzwiſchen
mögen uns die Namen der deutſchen Bevollmächtigten
dafür bürgen, daß auch die deutſchen Intereſſen die nötige
Bexückſichtigung gefunden haben. lr

Nicht zu Unrecht t das Zuſtandekommen des Eiſenpalktes
Jletzthin von franzö rer Seite wiederholt als Voraus-
ſetzung für eine nicht nur wirtſſchafts politiſche
Annäherung Deutſchlands und Frankreichs bezeichnet
worden, und auch das Handelsabkommen mit Frankreich
enthielt beſtimmte Andeutungen, daß ein endgültiger Han-
delsvertrag weſentlich von der Verwirklichung des Eiſen
ſyndikats abhinge. Nun ſind wir ſo weit. Frankreich
5 politiſch Locarno für ſich zu buchen, wirt-
ſchaftlich den Eiſenpakt. Als Echo hören wir die
Schüſſe der Mörder von Germersheim und Trier und aus-
weichende Redensarten über Toiry, deſſen Auswirkungen
man aus dem Wege gehen möchte. Ob man ſich vom Ab-
ſchluß des a aktes unter dieſen Umſtänden eine Förde-
rung der politiſchen Unterhaltung verſprechen kann, darf
man wohl bezweifeln.

Gerade wenn man dieſes große wirtſchaftliche Ereignis
politiſch würdigen will, muß man die Nichtbeiteili-
gung Englands am Eiſenpakt lebhaft bedauern.
Dieſe Lücke gefährdet den europäiſchen Charakter des Ab-
kommens, das nun äußerlich dem Zwecke einer beſchränkt
kontinentalen Politik un dienen ſcheint. Eine ſolche Ein-
ſeſitigkeit iſt zu bedenklich, als daß man dioſe Schwächeunbeachtet laſſen könnte. Wäre es gelungen, die Engländer
zur Teilnahme am Eiſenpakte zu gewinnen, ſo wäre von
dieſer Baſis aus vielleicht auch ein Abbau desd verkappten
Handelskriege zwiſchen England und dem Kontinent möglich
geweſen, der mit Einführung eines Syſtems prohibitiverJuſchlagszölle in England begann. Eine wirtſchaft-

iche Jſolier ung Englands kann aber füruns ebenſo wenig wünſchen swert ſein wie
eine politiſche Entfremdung W demReich und Großbritannien, die ſich heüte
als einzige „Rüſckwirkung“ von Thoiry be-reits einzuſtellen beginnt. Schon verſucht Eng
land, Jta lien für den Aufbau eines neuen Allianz-
ſyſtems zu gewinnen, das ſich bei Beſtärkung der An-Hlußfeindlichteit Muſſolinis auch gegen Deutſchland richtet,

obwohl doch die deutſchen und italieniſchen
meiſt parallel laufen!

Aus dem Reiche,
„Geſtreckte“ Medizin.

Jn ihrem Kampf gegen den Kokainhandel hat die
Berliner Kriminalpolizet jetzt einen neuen Erfolg zu rer-
eichnen. Den Streifbeamten erſchien ſeit längerer Zeit ein
ann verdächtig, der ſich zur Nachtzeit viel in der Gegend

des Potsdamer Platzes aufhielt. Jn der vergangenen Nacht
beobächtete man ihn und hielt ihn an, als er eben ein
Geſchäft abgeſchloſſen hatte.

Auf der Wache wurde ihm eine Blechſchachte l ab-
genommen, die 30 Päckchen „geſtrecktes Kok ain“
enthielt. Der Mann wurde feſtgeſtellt als ein 32 Jahre
alter verheirateter Buchhalter Pay Ober aus Neukölln.

Ober hatte im Kriege eine Verletzung erlitten, die eine
Narbe quer über der Stirn hinterlaſſen hat. Früher

Norphiniſt, wandte er ſich ſpäter dem Kokain zu. Er er-
hielt es ſeines Zuſtandes wegen von den Aerzten ver-

chrieben.
Anſtatt es jedoch für ſich ſelbſt anzuwen-

den, handelte er damit, nachdem er mit Er-
folg eine Entziehungskur angewandt hatte.

ntereſſen zu

dierung erfolgte auf Beſchluß des Naumburger Diſziplinav

Jetzt hatte er wieder einmal 2 Gramm verſchrieben be
kommen. Dieſe „ſtreckte“ er in ſeiner Wohnung ſo, daß
5 aus der ganzen Menge 30 Briefchen zurechtmachen

nnte.
Außer Ober wurden noch zwei Leute beim Kokain-

handel beobachtet und feſtgenommen. Die Beamten hatten
geſehen, daß ſie ſich auf dem Flur eines Hauſes zu ſchaffen

hatten. Hier fanden ſie in dem Spalt eines Schau-
aſtens, der draußen angebracht iſt, 19 Briefchen mit

Kokain, die die beiden, wahrſcheinlich irgendwo ge
warnt, dort verſteckt hatten. Alle drei Händler wurden demUnterſuchungsrichter vorgeführt

Landgerichtsdirektor Hoffmann ſuspendiert.
Ein Nachſpiel zum Schröver-Provzeß.

Magdeburg, 2. Okt. Landgerichtsdirektor Hoffmann
iſt ſeines Amtes vorlänfigg enthoben worden. Die Suspen-

ſenates vom 28. September d. J.
Bekanntvich ſchwebt gegen Landgerichtdirektor h

ebenſo wie gegen den Unterſuchungsrichter Landgerichts
rat Kölling ein Diſziplinarverfahren wegen ihrer Ver
öffentlichungen während der Vorunterſuchung zum Schrö-
derMordprozeß. Landgerichtsrat Kölling befindet ſich zur
Zeit zwar noch nicht wieder im Dienſt, ſondern in ver-
ängertem Urlaub. Ein Suspendierungsbeſchluß ſt gegen

ihn aber noch nicht gefaßt. Auch gegen Landgerichtsdirektor
Hoffmann hatte bis jetzt kein Grund zur Amtsenthebung
vorgelegen. Der Umſtand, daß ſie erſt jetzt erfolgte, nach
dem das Diſziplinarverfahren ſchan wochenlang im Gange
iſt, wird von ſachkundiger Seite ſo ausgedeutet, daß tr-
Lecgag“ e nene Ereigniſſe dieſe Maßnahme ver-
anlaßten.Wie die „Magdeb. Ztzz.“ gleichzeitig erfährt, iſt weder
das Diſziplinarunterfuchungsverfahren gegen Landgerichts
direktor e noch das gegen Landgerichtsrat Kölling
bisher abgeſchloſſen. Man hofft in Naumburg, bei größter
Beſchleunigung die Unterſuchung in einigen Wochen ſo weit
Wert zu haben, daß der Diſziplinarſenat über die Ein
eitung oder Nichteinleitung der Diſziplinarverfahren ſelbſt

entſcheiden kann.

Bleibt der Gartzer Brückeneinſturz ungeklärt?
Stettin, 2. Okt. Der aus Anlaß des Gartzer Brücken-

einſturzes erneut verhaftete Betonmiſch-meiſter Firch iſt jetzt endgültig wieder auf
freien Fuß geſetzt worden, nachdem ſich ergeben hat,
daß gegen ihn, der die Arbeiten an den Betonmiſch-
maſchinen zu überwachen hatte, nichts vorliegt. Auch andere
Angeſtellte der den Bau ausführenden Firma ſind ent-
gegen anderslautenden Meldungen nicht verhaftet wor-
den. Eine völlige Aufklärung des Falles er-
ſcheint zweifelhaft, da der Strom ſehr ſtark ver-
ſchmutzt iſt und es ſelbſt mit Hilfe von ſtarken Lampen
den Tauchern nicht möglich war, auf dem Grunde des

irdiſchen Gänge im Scherberg machten ſtädtiſche Arbeitereine eigentümliche Entdeckung. Sie fanden, n Wehr ver

aben, einen menſchl Schädelknochen, der aus derEhadeidece mit Oberkiefer und drei Zähnen beſtand. Die

weiteren Nachforſchungen ergaben den Fund eines Ober
arm und Unterarmknochens und zweier Schulterblätter.
Nach längeren Bemühungen gelang es, mehrere en,
Teile der Wirbelſäule, Beckenknochen und den Unterkiefer
mit ſämtlichen Zähnen auszugraben. Die Polizei wurde
ſofort in Kenntnis geſetzt, die die Unterſuchung dieſes rätſel
pete Fundes ſofort aufnahm. Schließlich fand man in

Nähe des Fundortes der Knochen noch eine gut er
altene Flaſche und Schuhwerk. Verſchiedene Umſtände

ten darauf hin, daß es ſich um die Aufdeckung eines
Mordes handelt, der allerdings ſchon vor etwa dreißig
Jahren geſchehen ſein muß.

Dreitaufend Zentner Heu verbrannt.
Vernburg, 1. Okt. Auf ungeklärte Weiſe entſtand auf

dem von Alvensleben'ſchen Rittergute in Neugatters!
leben ein großes Schadenfeuer. Eine vierzig Meter lange
Scheune brannte vollſtändig nieder. Die darin lagernden
dreitauſend Zentner Heu ſowie Ackergeräte wurden ver
n

Die Freundin des Faſſadenkletterers. S
Hamburg, 2. Okt. Eine Dame der beſten Geſellſchaft

amburgs iſt verhaftet worden unter der Anſchuldigung-
ür den in Berlin verhafteten Fafſadenkletterer al d
Einbruchs gelegenheiten ausgekundſchaftet
zu haben. Jn ihrer Wohnung wurden für 20 000 Mark
aus Einbrüchen herrührende Schmuckſachen gefunden. Die
Kriminalpolizei hatte aus der genauen Ortskenntuis Walds
und der Auswahl ſeiner Opfer in Hamburg geſchloſſen,
daß er hier Tipgeber gehabt haben mußte, und es gelang
nach Andeutungen Walds, die betreffende Perſon zu er
mitteln, Sie beſtreitet, dem Wald Tips gegeben zu haben

Mit 270 000 Mark verſchwunden.
München, 2. Okt. Jn München eröffneten Anfang Auguſt

der von Stettin gekommene Kaufmann Studt und ſein
Je unter großer Reklame eine Auktionshalle. Jn kurzer

it hatte Studt einen großen Kundenkreis. Er ſchrieb
große Verſteigerungen aus und machte gute Geſchäfte,
namentlich, weil er billig verſteigerte. Die Leute, die ihm
die Waren überlaſſen hatten, vertröſtete er mit der Zah-
lung oder gab ihnen kleine Abſchlagszahlungen. Am 11.
September hatte er wieder eine große Verſteigerung von
Schmuckſachen und Möbeln angeſetzt. Einſteigerer betrog
Studt dadurch, daß er die Zuſendung verſprach, aber die
erſteigerten Gegenſtände zum zweiten Male verſteigerte.
An dieſem Tage nahm er 270000 Mark ein. Mittags
machte er eine Verſteigerungspauſe. Er raffte in ſeiner
Wohnung alles Wertvolle zuſammen und eilte zum Bahn
hof. Studt hat ſich angeblich nach Belgien gewandt.

Wegelagerer.Fluſſes mehr als einen Meter weit zu ſehen. Unter dieſen
Umſtänden iſt man bei den Unterſuchungen lediglich auf
die ſehr ſchwierigen und zeitraubenden Peilungen ange-
wieſen. Der tut der eingeleiteten Unter-ſuchung iſt erſt in einigen Wochen zu erwarten.

Jnzwiſchen ſind die hervorragendſten Bauſachverſtändi-
gen Deutſchlands zur Abgabe eines Gutachtens nach Gartz
berufen worden,

Todesſturz eines 13zährtgen Knaben.

Leipzig, 2. Okt. Jn einem Hauſe in der Lützner Straße
iſt ein an Epilepfie leidender 13jähriger Knabe auf der
Treppe von einem Anfalle heimgeſucht worden und dabet
zehn Treppenſtufen in die Hausflur hinuntergeſtürzt. Bei
dem Aufſchlagen auf die Steinplatten zogg er ſich einen
Schädelhbruch zu, an deſſen Folgen er geſtorben iſt.

Feſtnahme eines Eiſenbatzufrevlers.

Zwickau, 1. Okt. Gegen den beſchleunigten Perſonenzug
abends von Dresden nach Zwickau wurde in der Nähe von
Moſel mit Steinen geworfen. Von einem D-Zugwagen
3. Klaſſe wurden mehrere Fenſterſcheiben zertrümmert, aber
Fahrgäſte wurden nicht verletzt. Jetzt hat die Polizei in
Zwickau den Attentäter verhaftet, und zwar handelt es ſich

Hanau, 2. Okt, Verwegene Raubüberfälle auf zwei Mo
torradfahrer und ein Auto wurden zur Nachtzeit an der
Straßenkreuzung Friedensdorf-Buchenau im Kreiſe Mar-burg verübt. Vahrend der eine Wegelagerer hinter einem

Baum lauerte, ſchlug der andere mit einem ſtarken Stock
auf einen in voller Fahrt befindlichen Motorradfahrer
ein. Anſcheinend war er aber durch die Laterne geblendet
und verfehlte ſein Ziel. Als der Ueberfallene mit einem
ihm entgegenkommenden Radfahrer nach der Ueberfall-
ſtelle zurückfuhr, kam ihnen ein zweiter Motorradfahrer
entgegen der auf dieſelbe Art überfalken war. Nun wandten
ſich alle drei der Ueberfallſtelle zu, wo inzwiſchen ein Ueber-
fall auf ein Auto vor ſich gegangen war. Der Täter hatte
auch hier mit dem Stock zu dem Auto hingeſchlagen, aber
zum Glück niemand getroffen. Die in dem Auto befind-
lichen Jnſaſſen machten ſich nun ſofort an die Verfolgung
der beiden Männer, die jedoch entkommen konnten.

130 Vahznfrerel.
Köln, 2. Okt. Wie die hieſige Reich-bahndirektion mit-

teilt, ereigneten ſich in den letzten eineinhalb Jahren
allein im Bezirk Köln a. Rh. 130 Fälle von Bahnfrevel,
Beſchädigung der Bahnanlagen, Auflegen von hemmenden
Gegenſtänden auf die Schienen, Schießen und Werfen auf

um einen erſt am Montag aus der Strafanſtalt Ronneburg
entlafſfenen 63 jährigen Mann aus Meerane.

fahrende Züge uſw. Die letztgenannte Art umfaßt allein
110 Fälle, wobei meiſt Kinder die Täter waren.

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

42. Fortſetzung. Nachdruck verbotem
Wie gehetzt haſtete Gwendoline vorwärts, verfolgt von

Axels finſterm Blick. Schmerzlich fühlte ſie ſeine Zweifel
er, der ſo korrekt dachte und handelte. Sie mußte ſich

vor ihm rechtfertigen, aber wie
Die kleine Geſellſchaft war weitergegangen und kam

an die Wieſe, wo Gwendoline mit Dr. Jvers zuſammen
getroffen war. Er ſaß noch da und las. Flüchtig blickte
er auf, als er Schritte und Sprechen hörte. Die Anweſen-
heit dieſes Herrn löſte in Axel ein beunruhigendes, quä-
lendes Gefühl aus er mußte ihn mit Gwendoline in
Verbindung bringen. Die fünf gingen ziemlich nahe an
ihm vorüber. Blanka betrachtete ihn forſchend, neugierig.
Nach nur wenigen Schritten entdeckten ihre ſcharfen Augen
einen weißen Gegenſtand im Gras; es war ein langer

e Sie bückte fich, ihn aufzuheben „ah, hat
wendoline ihren Handſchuh verloren! Gut, daß ich ihn

gefunden habe! Sie wird ihn ſchon vermißt haben,“ ſagte
ſie, nachdem ſie den Handſchuh betrachtete und ihn als
Gwendoline gehörig erkannt hatte.
Das wirkte auf Axel; ſie beobachtete ihn und lächelte,
froh über dieſen Zufall, in ſich hinein. Und ſie hatte ihm
für den Reſt des Tages die Laune verdorben!

„Atemlos kam Gwendoline in Villa „Waldflucht“ an.
Hoheit wartet ſchon lange auf Sie. Sie haben ſich

verſpätet, meine Liebe.“
Mit zuckenden Lippen murmelte ſie auf die tadelnden

Worte der Gräfin Limbach eine Entulſchdigung.
„Endlich Die Prinzeſſin ſteckte ihr beide Hände

entgegen, und ihr ganzes Weſen war eine einzige ſtumme
Frage. Doch die Hofdame wich nicht von ihnen; umſtändlich
machte ſie ſich am Fenſter mit ihrer Handarbeit zu ſchaffen.

„Singen Sie, Baroneſſe, hier, Strauß „Und morgen
wird die Sonne wieder ſcheinen“, nein, doch lieber nicht,
das Lied lügt,“ ſie ſtarrte einen Augenblick mit ſchmerzlich
zuſammengezogenen Brauen vor ſich hin, „ein anderes
denn: Ich trage meine Minne

„Verzeihung, Hoheit, ich bin heute nicht bei Stimme
ich würde Hoheit enttäuſchen,“ entgegnete Gwendoline.

Rein, heute konnte ſie nicht ſingen, mit dem beſten Willen
nicht! Die Gräfin Limbach warf einen verſtohlenen Blick
auf die beiden jungen Damen.

n wohl eine Folge von dem geſtrigen
Ausflug, Baroneſſe,“ meinte ſie.

Die Prinzeſſin wandte ſich um. „Ah, Sie ſind auch da,
Gräfin.“ Ein hochmütiger Zug, der ihrem ſanften lieben
Geſicht ſonſt nicht eigen war, bog ihre Mundwinkel herab.
Beſchämt und verletzt neigte die Gräfin den Kopf tiefer
auf die Stickerei in ihren Händen.

„Selbſtverſtändlich dispenſiere ich Sie, liebe Baroneſſe!
Jch bemühe Sie ſo wie ſo immer ſchon genügend um mich!

Wollen wir dann Chopin ſpielen?“
Gwendoline ſuchte die Noten, und ſchwermütige Weiſen

durchzogen den Raum. Endlich gelang es ihr, den Brief
des jungen Arztes, unbemerkt von der Hofdame, auf die
Notenblätter zu legen. Chriſtas Augen leuchteten auf;
nun hatte ſie einen Gruß!

„Ah, liebe Gräfin, wollen wir jetzt nicht den Tee
nehmen?“ fragte ſie die Limbach in ihrer früheren Liebens-
würdigkeit, „ich bin durſtig geworden.“

Eilfertig erhob ſich die Hofdame, um dem Diener zu
klingeln und ihm Auftrag zu geben, den Teetiſch zu richten.
Währenddem konnte die Prinzeſſin das Briefchen unbe-
rn am Halsausſchnitt ihres roſa Gewandes verſchwinden
aſſen.

„Haſt du ihn geſprochen?“ hauchte ſie.
„Er läßt dir tauſend ungeduldige Grüße ſagen und

wartet ſehnlich auf Antwort! Chriſta, er liebt dich, ſein
„holdes Mädchen aus der Fremde“. Er drängt zu wiſſen,
wer du biſt! Es bleibt dir nichts übrig, als dich ihm zu
entdecken!“ flüſterte ſie haſtig.

Maria Chriſtinas Finger zitterten vor Erregung beim
Weiterſpielen ſie dachte an geſtern; ſie fühlte noch den
Druck ſeiner Lippen auf den ihren. Die innere Samm-
lung zum Muſizieren war ihr abhanden gekommen, und ſo
ging es auch Gwendoline, die froh war. als Marig Chri-

ſtina aufhörte. Jhre Gedanken waren bei Axel. Hätte ſie
ihn doch erſt geſprochen! Ein dumpfes, trauriges Gefühl
bemächtigte ſich ihrer.

Wenn er an ihr zweifelte?
Sie mußte jetzt gehen, ohne Gelegenheit gehabt zu

haben, die Prinzeſſin allein zu ſprechen. Jhr ſchien es, als
habe die Hofdame das mit Abſicht verhindert.

Gräfin Limbach geleitete ſie hinaus.
„Meine liebe Baroneſſe,“ ſagte ſie draußen, „die Hohei-

ten werden wahrſcheinlich bald abreiſen! Und ihre Hoheit,
die Frau Prinzeſſin, finden, daß Prinzeſſin Maria Chri-
ſting durch das anhaltende Muſizieren reichlich nervös
geworden iſt zu ihrem Erſchrecken haben Hoheit das
geſtern abend feſtgeſtellt

Gwendoline verſtand den Wink.
„Jch muß alſo meine täglichen Beſuche hier einſtellen.“
Gräfin Limbach nickte zuſtimmend.
„Hoheit wünſchen, daß Prinzeſſin Maria Chriſtinas

Geſundheit ſich erſt recht kräftigen ſoll. Doch wir hoffen,
daß, wenn wir um Jhren Beſuch bitten, wir keine Abſage
bekommen. Hoheit werden ſich noch erkenntlich zeigen
d Mit einem ſtolzen Blick ſah Gwendoline auf die Hof-

ame.
„Jch verzichte ausdrücklich auf eine ſolche, in welcher

Art es auch ſeil! Wollen Sie Hoheit in dieſem Sinne ver-
ſtändigen! Und wenn Prinzeſſin Maria Chriſtina
nach mir verlangt, werde ich ſelbſtverſtändlich um Prinzeſſin
Maria Chriſtinas willen kommen!“ verſetzte ſie ausdrucks-
voll und betont. t

Die Hofdame biß ſich auf die Lippen.
„Jhr Einfluß iſt groß auf Hoheit
„Jch habe ihn wahrhaftig nicht zu meinen Gunſten aus-

genutzt und ich habe mich Hoheit nicht aufgedrängt
„Sie ſind ſtolz und empfindlich, Baroneſſe Reinhardt.“
„Durchaus nicht, Gräfin, dennoch habe ich Ohren zu

hören ſo ſchwerfällig bin ich nicht,“ entgegnete ſie ruhig.
Jn der Hofdame ältliches, verknittertes Geſicht trat

eine fahle Röte.
(Fortſetzung folgt.

Aufdedung eines Mordes nach dreißig Jahren.
Glauchan, 2. Okt. Bei der Ausſchachtung der unter

e
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Flugtag und Ortsderby.

Zweimal im Jahre iſt Ortsderby bei uns, einmal im
Jahre Flugtag größeres Pech können wir wohl kaum
ihaben, wenn beide Ereigniſſe morgen zuſammenfallen. Es
hätte ſich vermeiden laſſen, und es re ja auch ver-
mieden worden, wenn nicht der reren ſeine Veranſtal
tung vom urſprünglich vorgeſehenen 26. September auf
den 3. Oktober verſchoben hätte. Nun man muß die Feſte

tern wie ſie fallen. Glück im Unglück iſt immer noch dabei,
ſowohl das große Fußballſpiel als auch die Flugveran

ſtaltung faſt an derſelben Stelle äußere Halleſche Straße
ſtattfinden. Man kann alſo das eine tun und braucht das

andere nicht zu laſſen.
Jm Rahmen dieſer Fußballvorſchau intereſſiert von den

beiden Ereigniſſen nur das

auf dem 99er-Platz. Es hieße Eulen nach Athen tragen,
wollte man viel Worte über die Bedeutung dieſes Kampfes
verlieren. Es iſt eben das Treffen der Ligavereine, gewürzt
durch den Beigeſchmack eines Punktkampfes, und eigentlich
jedesmal beſonders intereſſant. Denn ſo iſt es tatſächlich:
Die Lage vor dem Derbhy iſt bisher vie ſo geweſen, daß man
mit aller Beſtimmtheit die eine oder andere Partei als
ſicheren Favoriten bezeichnen möchte. Auch morgen er-
geht es uns wieder ſo: Soll man auf VfL. tippen, der zwar
vor acht Tagen in Stendal einen beachtlichen Steg ſeierte,
aber in letzter Zeit doch eine geringe Beſtändigkeit zeigte
oder ſoll man für 99 ſtimmen, für den Verein, der vor 14
Tagen an geicher Stätte, wo morgen der Rivalenkampf
tobt, ſo ſchmählich verſagte und der ſich vor acht Tagen

gen Eintracht nur teilweiſe rehabilierte. Es iſt diesmal
rchtbar ſchwer, das Für und Wider richtig abzuwägen,

weil man gar nicht ſagen kann, in welcher Form ſich beide
Gegner nun präſentieren werden. Davon hängt natürlich
auch der Wert des Treffens ab und ſeine Schönheit, ab
züglich der Rivalitäten, die in ſolchem Derby ſtets unver-
meidlich ſind. Ueber die Aufſtellung beider Gegner ver-
lautet nichts Poſitives, jedenfalls macht ſie beiden Lagern
diesmal beſondere Kopfſchmerzen. Wir verzichten auf ihre
Wiedergabe, da ſie doch nur mehr oder weniger auf dem
Papier ſtehen würden der Rafen hat ja doch das letzte
Wort! Als Schiedsrichter kommt diesmal Nilius (Sport-
brüder Halle)z möge er die erforderliche Strenge, Objel
tivität und Umſicht mitbringen, die ſolcher Großkampf vor
leidenſchaftlich erregtem Publikum beſonders erfordert.

Das ſonſtige Ligaprogramm bringt Wacker mit Boruſſia
unter Leitung von Schlegel (99) zuſammen ein Kampf
mit gleich verteilten Chancen, vielleicht gibt es ein Unent-
ſchieden! Sportfreunde ſollte mit Eintracht fertig werden,
ob es dagegen 96 gelingt, Favorit auf eigenem Platze zu
ſchlagen, muß zwetrfelhaft erſcheinen.

Jn der 1b-Klaſſe iſt das Haupttreffen Neumark-Sport-
brüder, die beiden einzigen, die noch ohne Verluſtpunkt
ſind: Neumark wird ſchwer zu kämpfen haben, doch ſollte
auf eigenem Platze ein Sieg möglich ſein! Giebichenſtein
egen Preuko iſt im Ausgang ebenſo ungewiß wie Ammen-
orf Reideburg. Olympia müßte Halle 1910 ſchaffen. Jn

Merſeburg kämpfen
Preußen und Kahna

miteinander. Hier wird es ſich entſcheiden, wer von beiden
in Zukunft noch zur Spitzengruppe wird zu rechnen ſein.
Verluſtpunkte kann wohl keiner der beiden mehr vertragen
Uns dünkt, ihre Spielſtärke ſollte nahe beieinander liegen,
ein Unentſchieden würde nicht überraſchend kommen. Hter
pfetft Götze (VfL.).

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangçenen
BVereinsuagchrichten.

Sportrerein 99. Morgen ſpielen: Liga und Reſervre
egen VfL. auf dem HLer-Platze; 3. und 4. in Halle gegen
vVacker: außerdem Junioren, Jugend und Knaben.

B.-C. Preußen. Morgen iſt Kayng der Gegner. Für die
Schwarzwetßen ein harter Gang, trotz des eigenen Platzes.
Kahna wird jedenfalls alles verſuchen, um ſein Konto
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von weiteren Minuspunkten freizuhalten; dasſelbe gilt für
Preußen, wenn ſie welter in der Spitzengruppe verbleiben
wollen. Den Kampf wird jedenfalls die Mannſchaft mit den
ſtärkeren Nerven gewinnen. Die zweite Mannſchaft tritt
ebenfalls gegen Kayna an. Beide Spiele auf dem Preußen
platze. Preußen 3 Kayna 3 in Kayna. Junioren gegen
99 vorm. auf dem 9her- Platz. Jugend gegen Lauchſtädt
vorm. auf dem Preußenplatz.

Verein für Leibesübungen. Am morgigen Sonntag kom
men folgende Spiele u Austrag: Liga- Mannſchaft gegen
Sportverein 99- Merſeburg (99erPlatz); Reſerve Mannſchaft
gegen Sportverein 99- Merſeburg rot 1.. Junioren
in Kayna ggegen Sportverein 1922; 2. Junioren gegen
Boruſſia Halle (VfL-Platz); 1. Jugend gegen Spielver-
einigung Neumark (VfL-Platz); 1. Knaben gegen 99-Mer-
ſeburg (VfL-Platz); 2. Handball- Mannſchaft gegen PSV-

alle 4. VfLPfatz); DamenHandballmannſchaft gegen
acker- Halle (VfS-Platz); Knabenhandballmannſchaft in

Halle gegen Boruſſia.

Handball.
Weiter geht es in den Punktkämpfen, die immer ſpan

nender werden. Das Programm für morgen bringt fol-
gende wichtige Kämpfe:

1. Klaſſe: 96 Halle; Wacker 98; Preuko
HRE. (ſämtliche Spiele Halle).

2. Klaſſe: Mücheln Poltzei 2 Merſeburg.
4. Klaſſe: VfL. 2 PSGV. 4 Halle.Damen: VfL. Wacker; Kayna 99.

I Der Verſuch des SV. Viktoria 96, die mittel-
deutſche Höchſtleiſtung auch in der Schwedenſtaffel
zu verbeſſern, war von Erfolg gekrönt. Die 9b6er-

S Mannſchaft gebrauchte für dieſe Staffel 2:2,4. Sie
lief in der Aufſtellung 100 Meter Boguſlawſki, 200 Meter
Schultz, 300 Meter Büchner und 400 Meter Jacob. Die
Magdeburger Mannſchaft hat ſomit ſämtliche mitteldeut-
ſchen Staffelbeſtleiſtungen, mit Ausnahme der 3mal-1000-

D. Neue Mitteldeuſche Höchſtleiſtung. v

Breitenſträter Haymann.
e Die Boxſportbehörde Deutſchlands hat ſich in ihrer

e n Vollſitzung am Donnerstag mit Dieners Erklärung
2 vom 15. September 1926, zum Meiſterſchaftskampf

nicht anzutreten, beſchäftigt. Für die EntſcheidungL nicht beſchäftigt. Für die Entſcheid
der BSB. war der Artikel 70 der ſportlichen Regeln maß-
gebend. Dieſer lautet:

„Für alle deutſchen Meiſterſchaften und die Ausſchei-
dungskämpfe ſetzt die BSB. die endgültigen Termine feſt.
Falls einer der für die Ausſcheidungen und Meiſterſchaften
beſtimmten Kämpfer für den endgültigen Termin aus
irgend welchem Grunde immer, auch wegen einer im
Vorkampf oder im Training erlittenen Verletzung nicht
antritt, geht er ſeines Anſpruches auf den Entſcheidungs-
kampf, gegebenenfalls auf den Meiſterſchaftskampf, even
tuell des Meiſtertitels ſelbſt, verluſtig.“ W
Kämpft alſo ein Boxer vor dieſem r Ausſchei

dungskampf, oder Titelkampf, ſo geſchieht dies auf eigene
Gefahr. Diener iſt vor ſeiner Abreiſe nach Amerika wieder
holt darauf aufmerkſam gemacht worden, daß er ſeinen Titel
bis zum 2. Oktober 1926 gegen Breitenſträter zu verteidigen
habe, widrigenfalls der Artikel 70 auf ihn angewendet wer-
den müſſe. Sowohl Diener als auch ſein Manager Sabri
Mahir erklärten ſich mit dieſer Regelung einverſtanden. Dermr der BSB. ſehte dann in einer

iener entgegenkommenden Weiſe als Kampftermin den 15.
Oktober 1926 feſt. Diener wie Sabri Mahir wurden durch
Brief vom 13. Auguſt ſowie durch verſchiedene Kabeltele-
gramme von der getroffenen Regelung verſtändigt, aus-
drücklich auf die Folgen eines etwaigen Nichtantretens hin-
In las u hqvubunjyj of aavzz un zyahasgorat qun udloazuabß
Nach einigen ausweichenden Telegrammen ging ließlich
am 25. September ein Kabeltelegramm Sabri Mahirs ein,

barungen vorerſt nicht nach Deutſchland zurückkehren werde.
Damit findet der Artikel 70 der ſportlichen Regeln Anwen-
dung, wonach Diener durch ſeine Erklärung gleichzeitig ſeine

Anſehung dieſer Sachlage hat die Vollverſammlung der
B. am 1. Oktober 1926 folgenden Beſchluß gefaßt:

„Der Kampf um die deutſche Schwergewichtsmeiſterſchaft
wird zwiſchen Hans Breitenſträter und Ludwig Haymann,
dem nach Samſons Ausſcheiden beſtqualifizierten Anwärter,
ausgetragen. Unmittelbar nach dieſem Kampfe werden neu
Ausſcheidungen im Schwergewicht w. Unab-
hängig hiervon wird Franz Diener das Recht zugebilligt,

Meiſter um den Titel zu kämpfen. Der Kampf Breiten-
ſträter-Haymann findet am 16. Oktober in der Dort-

Meter-Staffel inne.

Die neue Kommunglbank in Halle.
Die Stadtverordnetenſitzung in Halle hat dem Vertrags-

entwurf zwiſchen der Girozentrale Kommunalbank für
Provinz Sachſen, Thürungen und Anhalt in Magdeburg
und der Stadtgemeinde Halle zwecks Errichtung einer Kom-
munalbank einmütig zugeſtimmt. Der Vertragsentwurf be
darf noch der Genehmigung der Aufſichtsbehörden. Das
neue Bankinſtitut wird ſofort nach dieſer Genehmigung
ſeine Tätigkeit aufnehmen. Es wird firmieren:

„Kommunalbank Halle a. S., Zweiganſtalt der Giro-
zentralbe Kommunalbank für Provinz Sachſen, Thü-
ringen und Anhalt, Magdeburg, öffentliche Bankanſtalt.“

Die Beaufſichtigung des Jnſtitutes führt ein Verwal-
tungsausſchuß, dem je ein Vertreter der Girozentrale Mag-
deburg und des Magtiſtrats der Stadt Halle ſowie Perſön-
lichkeiten aus Jnduſtrie, Handel, Mittelſtandsgewerbe, Land-
wirtſchaft und Verbraucherſchaft angehörigen, die nach wirt
ſchaftlichen Geſichtspunkten und ausſchließlich nach ihrer ſach-
lichen und perſönlichen Eignung vom Magiſtrat der Stadt-
gemeinde Halle im Einvernehmen mit der Girozentrale
Magdeburg beſtimmt werden. Die Oberleitung der Kom-

ob; ſie Fuht alſo in durchaus fachmänniſchen Händen.
munalbank liegt der Direktion der Gtrozentrale Magdeburg
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munder Weſtfalenhalle ſtatt.“

Das Betriebskapital beträgt 500 000 Rm., von denen die
Girozentrale Magdeburg und die Stadtgemeinde Halle je
250 000 Rm. zu gleichen Bedingungen einbringen.

Ferner ſteht hinter dem Jnſtitut teils die Haftung der
Stadt Halle und zum anderen Teil die Haftung des Spar-
kaſſen- und Giroverbandes für Provinz Sachſen, Thüringen
und Anhalt, für den wiederum die ihm angeſchloſſenen an
nähernd 300 Kommunalverbände, darunter alle bedeuten-
den Städte der Provinz Sachſen und der Länder Thü-
ringen und Anhalt, haften

Hirſch Kupfer und Mansfeld kündigen den Kupſer-
rohrverband.

Dem Verband Deutſcher Kupferrohrwerke in Köln, der
bekanntlich ein Verkaufsſyndikat darſtellt, ſteht noch ein
weſentlicher Teil Außenſeiter gegenüber, wodurch eine ſtarke
Beunruhigung des Marktes eingetreten iſt und Preisunteu-
bietungen an der Tagesordnung ſind. Jnfolgedeſſen haben
einige prominente Mitglieder, nämlich die Hirſch Kupfer-
und Meſſingwerke, A.G. Berlin, und die Mansfeld A.G.
in Eisleben den Syndikatsvertrag per Ende d. J. ge
kündigt. Man rechnet mit dem Austritt weiterer
Firmen

r D v ere aBom ahlen Merſch eborcher.
Na Leide, morchn brauchdr eich wahrhafdch nich ze

beglachn, daß in Merſcheborch niſchd los wäre. S' bedei-
dungsvollſde is je nu nadierlich der Fluchdach. Da muß
jedr hin. Denn erſchdns jibds da allerleehand ze ſähn
un ze ſchdaun, zweedens gammr far billichis Jäld uff
begwähme Ahrd un Weiſe ſich mah Merſcheborch aus dr
Vochlbärſchbäggdieſe anguggn un driddns muß mar unſn
rierichn Fluchverein dadurch ungrſchdidzn, daß mar brommd
ſei Eedriddsjäld berabbd. Alſo Leide, daß ihr mir nich bloß
aus dr Färne Schdieloochn machd un Zaunjaſd margiehrd!
Denn 's liechd döch glar uff dr Hand, daß, wenn de hohn
Ungoſdn nich gedäggd wärn, dr Verein nadierlichrweiſe
garangdierd einſchnabbd uns Ande werde ſin, daß mir ſo-
was niemals widdr ze ſähn griechn dädn. Un das wäre
doch im Jndräſſe des Gulduhrfordſchridds werglich ze be
daurn. Außrdem iſſis doch mah was andris, wemmer
wie ä Vochl in dr Lufd ſchwähm un Seide an Seide mid
ſeinr Laura uff de armſeelichn Ardwermr guggn odr ihr
zejahr endfärnd von Leine- un Geenichsmiehlnaſche in
reenem Ohzohn in Liebe ä Gißchn raubn gann. Un das
wäre dächniſch janz jud ausfiehrbar, weil mar beim Fliechn
gee bischen Angſd ze hamm brauchd. So enne Fahrd
midn Bafſarſchierfluchzeich is eich fiehl unjefährlichr wie
eene Audoſchbridzduhr. Jch hawis ärſchd voch nich jedachd
awr met Freind, dr Hachlgommeſſar, derde doch beganndlich
Meeſdr im Audoraſn is, had mirſch ſeinrzeid mah ſo
richdch bewieſn, wie mer zuſamm in Leibzch fliechn dadn.
Außrdem ſin unſe Merſcheborchr Fluchzeichfiehrer alle vrhei
raded un behandln ſchon aus dieſm Grunde ihre Giſde
wie ä rohes Ei, ſchon drmid ihn'n nich von ihrn Fraun
de Flucherlobnis endzochn werd. 'S werd vrleichd in
dräſſiehrn, daß de dächliche Leiſdung dr Vrgehrſchfluch-
zeiche dr deidſchn Lufdhanſa im Auguſd uff den vechlmäßch
bedriehmnen Lienjn, dern Zahl am Monadsände vierun

Leide, dächlich. Da ſchdaund dr Laie un dr Fachmann
ſchdudzd. Nimmd mar noch de Schdräggnziffrn dr durch-
jefiehrdn Sondr- un Rundflieche drzu, ſo erjiebd ſich, daß
de Lufdhanſa mid ihrn hundrdzwanzch modärn Vrgehrſch-
maſchienen umfaſſndn Fluchzeichbargk dächlich vrgleichsweiſe
den Ardball am Agwadohr umfliechd. Andſchbrächnd dieſm
umfangreechn Schdräggnnädz wurdn im Auguſd iewr eene
Milljohn Gilemedr im rechlmäßchn Vrgehr zeriggjelechd.
Die Zahl der dächlich ausjefiehrdn Schdards un Landungn
beedruch je 7300. Un drbet is nich ee eenzchis Mah was
bafſiehrd. Alſo Leide, iewrlechd nich lange un wachd ä
Fluch in dr Hummel, denn dadrfier iſſe da. Nich weid
drvon iſſis Ordsdärbieh zwiſchn 99 un VfL. Wer werd
da Siechr wärn? Hoffndlich ſin ſich beede Mannſchafdn
un de Zufchaur bewußd, daß, je fährer jeſchbield werd,
een um ſo ſcheenres Schbiel jebodn wärn gann. Un wenn
denn de dächniſch bäſſre Bardei jewinnd, denn muß ſich be
friedigd Freind un Feind in dem Bewußdſein drännen,
judn Schbord jenoſſn ze hamm.

Noch ä Schdiggchn weidr uff dr Saale is morchn frieh
um achde, alſo gurz nach Middrnachd, voch Hochbedrieb.
Da machn de Rudrer ihr Abrudrn, das heeßd de Boode
gommen noch ämmah vorm Windrſchlaf uffs Waſſr. 'S wärd
ähmd nu mid Machd giehle, uns gruſeld een, wemmr de
halbnaggchn Jeſchdaldn uffm Schdrome langkflidzn ſiehd,
awr die ſin abjebriehd un feifn uff Rächn un Wäddrunbildn.

Un noch eene Vranſchdaldung is ze ſähn un ze märgkn.
Dr Vadrländſche Fraunvrein machd ä Rodn Greizdach.
Hoffndlich hamm die gleen Mächns orndlichn Abſadz in
Blumen unſo, denn dr Erlees ſoll judn Zwäggn nudzbahr
jemachd wärn. 77

Un nu is far allis de Haubdſache, daß dr Himml ä
gnädchis Jeſichde uffſchdäggd, drmid jedr uff ſeine Goſdn
r un de uffjewandte Vorarweed nich umſonſd jeleiſded

los is, ä Einſähn had un Sonne ſchiggd, drmid allis in
bäſdr Ordnung abjewiggid wärn gann.

Jn dr vorrichon Sonnahmdsnummr brachde Lene hie-
ſige Zeidung een Ardiegl mid dr Jewrſchrifd „Max
Klinglers Grab an der Unſtrut“. Na nu, dengke ich, is denn
Klingler jeſchdorm, dadrvon weeß ich je noch jahr niſchd.
Un wenn ſchon, dengke ich, wie gemmd awr die in Frache
gommende Redaggzjohn drzu, ihm ſo ä langkn Abſadz
ze widmen; doch heechſdns dengke ich, weilſe ihm jeſchäfd-
lich nähr jedrädn un guland bediend wordn is, dengke ich.
Jch far mei Deel genne je Klinglern janz jenau. Das is doch
das Gredidhaus in dr Leibzchrſchdraße in Halle, womar
Gleedr, Mändl, Goſdiehme, Wäſche un Däggn uff Deel-
zahlung goofn gann. vom Goofbreis muß mar gleich mid-
bringn, grichd dadruff ſoford de jewinſchde Ware in de
Hand jedriggd, un muß denn wechndlich achdzch Fännche
bis zwee Margk berabbn, bis de Goofſumme erreechd is.
Jch weeßis janz jenau, weilch meinr Aldn zum Jeburds-
dache eene Diwandägge far unſr aldis Glabbſofah goofde,
wodrann ich heide noch ze gnabbrn hawe. Un der muß alſo
's Zeidliche jeſächnd hamm. Raſch dridd dr. Dod den
Mänſchn an. Wie ich nu awr den Ardiegl ä bischn jenaur
ungr de Luhbe nahm, da ſchdudzde ich denn doch balde,
denn ſofiehl Gunſdvrſchdändnis un Gunſdindräſſe, wie da
drinne vorgahm, haddch Klinglern jahr nich zujedraud. Na
ich las awr weidr, ſchdudzde widdr, las noch ämmah von
vorne un uff eemah jing mir doch ä Dalchlichd uff. Das
jald jar nich meim Freinde Klinglern in Halle, ſondrn dem
beriehmdn Ginſdlr Kllinger, an däſſn Grawe uffm Wein
bärche an dr Unſchdrudmindung ich ärſchd neilich voriewr
jejangn bin. Uff was far gomiſche Jedangkn mar doch
durch ſo een gleen Druggfählr gommen gann.

Heide feird unſr liewr Reichsbräſedänd Hindenburg in
vollſor gerbrlichr un jeiſdichr Friſche ſein neinunſiebs
zichſdn urdsdach. Jndem ich ihm von janzm Härzn allis
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daß Diener infolge in Amerika getroffener Kampfverein-

Verzichtsleiſtung auf den Meiſtertitel ausgeſprochen hat. Jn

nach ſeiner Rückkehr aus Amerika mit dem derzeitigen

Jude winſche, mechde ich hoffn, daß er dieſn Dach noch
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25 Jahre Syndſkus der Handelskammer.
Geſtern konnte der verdienſtrolle Syndikus der Jnduſtrie

und Handelskammer Halle Dr. Pfahl ſetn 25 jähriges
Hienſtjubiläum feiern. Aus dieſem Anlaß fand in der
Kammer eine Jubiläumsfeier ſtatt, wobei dem Jubilar
zahlreiche Ehrungen zu teil wurden.

Zuckerfabrik Körbisdorf A.G.
Die unter Vorſitz des Bergwerksdirektors Dr.-Jng. h. e.

Otto Scharf ſtattfindende Generalrerſammlung genehmigte
die Regularien. Eine Dividende kommt nicht zur
Verteilung, vielmehr wurde beſchloſſen, den Verluſt in Höhe
Kon 370 000 M. vorzutragen. Weiter wurde beſchloſſen,
den mit der Zuckerfabrik Stöbnitz R. Bach K Co. in Stöb-
eritz wegen Uebernahme der Zuckerfabrikbetriebes abgeſchloſ-
ſenen Vertrag zu genehmigen. Es wurde mitgeteilt, daß
her ſtellrertretende Vorſitzende Geheimer Juſtizrat Dr.
FMichel in Ludwigshaſen ſein Aufſichtsratsmandat aus
Altersgründen niedergelegt hat. An ſeire Stelle wurde der
frühere Landwirtſchaftsminiſter Profeſſor Dr. Warmbold tn
Berlin in den Aufſichtsrat gewählt.

Um die Hälfte weniger Konkurſe in 3. Vierteljahr.
Da die Anzahl der neueröffneten Konkurſe

tm September wie m zurückgegangen iſt ſie beträgt
nach einer Zuſammenſtellung der Finanzzeitſchrtft „Die
Bank“ 473 neue Fälle gegen 503 in Auguſt ſo ſtellen
ſich die Konkurſe im 3. Vrteljahr. 1920 auf 1674
gegen 3289 tm 2. Vierteljahr und 6013 im 1. Viertell-
jahr. Gleichzeitig find auch die verhängten Geſchäftsauſi
ſichten ſtark zurückgegangen. Sie betragen 4641 im 1.
Vierkeljahr, 2146 im 2. Vierteljahr und 748 im Z.
Vierteljahr 1926.

Werſchen-Weißenſelſer Braunkohlen A.G.
Die Geſellſchaft errichtete auf ihrem Werk Köpfen

tm Zeitz-Weißenfelſer Revier eine größere Verſchwe-
lungsanlage. Der Betrieb ſoll noch im Laufe dieſes
Jahres aufgenommen werden. Zu der Beteiligung der
WerſchenWeißenfelſer Gruppe an der Braunkohlenproduk
ten A. G., einem Tochterunternehmen der jetzt von der
J. G. Farbeninduſtrie übernommenen Evag (Erdöl- und
Kohleverwertungs A.-G.) wird berichtet, daß es ſich dabet
lediglich um Erwerbung von Schutzrechten auf dem Geöiet
der Braunkohlenverwertung handele. Die WerſchenWei-
ßenfelſer Gruppe, die über umfangreiche, zur Verſchwellung
beſonders geeignete Kohlenanlagen in Deutſchland verfügt,
werde vielmehr ihre Selbſtändigkeit wahren.

Allgemeine Deutſche Creditanſtalt, Leipzig.
„Jn der Aufſichtsratsſitzung wurde die Bilanz
für das erſte Halbjahr 1926 vorgelegt. Die Umrätze laſſen
eine ſtändig ſteigende Tendenz des Geſchäftsumfanges er-
kennen. Auch der Zufluß fremder Gelder hat eine weitere
Zunahme erfahren. Das Verhältnis der fremden zu den
eigenen Mitteln errechnet ſich nach der Halbjahrsbilanz auf
etwa 6:1, ſo daß auch bei der Adea mit einer Erhöhung
des Kapitals (bisher 26 Mill. RM. bei 6 Mill. RM. Re
ſerven) zu rechnen ſein wird, wenn auch bisher keit dem
Jnſtitut ſolche Erwägungen immer noch zurückgeſtellt wor-
den ſind.

Wagon unv Maſchinenbau A.G., Görlitz.
Zu den in der Preſſe verbreiteten Nachrichten über

einen ruſſiſchen Lieferungsvertrag für Waggons an die
Geſellſchaft hören wir, daß dieſe Nachrichten auf einem
Jrrtum beruhen Ein derartiger Lieferungsvertrag er nicht
abgeſchloſſen worden.

Hohenlohewerke A.G.
Die Hohenlohe A.G. verhandelt mit einer amerikaniſchen

Finanzgruppe über die Aufnahme einer bedeutenden An-
e he. Die Verhandlungen ſollen einen günſtigen Ver-

lauf nehmen.

F. W. Buſch A.G. in Lüdenſcheid.
Die Generalverſammlung genehmigte den dividende-

koſen Abſchluß, wonach der Gewinn von RM. 10 442

r

ausreichend vemeſſen, wie überya die ganze Bilanz r
ſichtig aufgeſtellt iſt. Auf Anfrage wird mitgeteilt,

daß die Geſellſchaft gegenwärtig finanziell recht flüſſig ſei,
weil aus der inzwiſchen begebenen Obligationsanleihe von
RM. 500 000 noch ein erhebliches Bankguthaben zur Ver-
fügung ſtehe

Berliner Börſe vom 1. Oktober.
Die Börſe eröffnete in den rigen außerordentlich

feſt und lebhaft auf Käufe Jnduſtrie- und Kohlen
publikums. Die Spekulation wollte darin hauptſächlich eine

Wirkung des Eiſe m erblicken, undda außerdem auch die Kohlenpreiserhöhung anregte, ent-
wickelte ſich, auch am Montanmarkte ein nicht unbedeutendes
Geſchäft. Gleichzeitig entfachten Jntereſſenkäufe und ein
abermaliges ſtarkes Mitgehen der Spekulation an einigen
anderen Aktienmärkten und auch am deutſchen Rentenmarkte
ein ausgeſprochenes Hauſſetreiben, das bald
mit der Ultimoüberwindung, bald mit verſchiedenen ſpe-
ziellen Momenten begründet wurde. Nach einer vorüber
gehenden Verſtimmung wurde die Tendenz erneut feſt.

Leipziger Vörſe vom 1. Oktober.
Angeregt durch ſehr feſte Berliner Anfangskurſe ver

kehrt die Börſe am Aktienmarkt in feſter Haltung. Das
Publikum hatte in verſchiedenen Papteren r r Kauf
orders erteilt, die bei Materialknappheit zu bemerken s-
werten Kursſtei gerungen führten.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,50, Rohzink 68—69, Plattenzink

60,50-—61,50, Aluminium 210, Reinnickel 340 350., Silber
(ea. 900 f.) 773-782

Die amtlichen Deviſen. J
London (1 Pfund Sterling) 20.345--20. 395.
Newyork (1 Dollar) 4.193,5-—4. 203,5.
Holland (100 Gulden) 167. 92 168. 34.
Brüſſel (100 Frank) 11. 38—11. 42. e
Jtabien (100 Lire) 15.75--15.79.
Kopenhagen (100 Kronen) 111.35--111.63.

Paris (100 Frank) 11.80 11.84.

n eweiz ran .04-81. 24.
Spanien (100 Peſeten) 63.62 63.78.Stockholm (100 Kronen) 112.09- 112.37.
Wien (100 Schilling) 59.215 59.355.

Leipziger Produktenpreiſe.
Leipzig, 2. Oktober. Weizen 256—266, Roggen 219-229,

Sommergerſte 200--255, Wintergerſte 172—-190, Hafer alter
190 220, neuer 165-188, Mais amerik. rund. 192198,
do. einquantin 205-215, Raps 290--310, Erbſen 500--560

Verliner Getreidemarkt.
Verlin, 2. Oktober. Trotz ſtockendem Mehlgeſchäft konnte

ſtch eine ziemlich feſte Tendenz für Brotgetreide durch
r Weizen per Oktober eröffnete allerdings etwas matter

gen ſtellten ſich ſpätere Termine infolge Kaufaufträgen
höher. Roggen war vom Jnland wenig angeboten, die Ab-

er ſind zurückhaltend. Gerſte war nur ſchwer zu ver-
kaufen. Hafer war nur in guter Ware geſucht. Jn La
Plata-Mais fanden größere Umſätze ſtatt.

Berliner Produktenbörſe
Berlin, 1. Oktober. (Getreide und Oelſaaten, per 100 Kg,

ſonſt per 100 e in Reichsmark.
Weizen märk. 258--261, Oktober 280,5--281,5, Dezember

283, März 287, Mat 291,50--2913 Roggen märk., alt
210--215, Oktober 228,50--229, Dezember 230--230,50;
Sommergerſte 205--248, Futtergerſte 172-176; Hafer
märk., alt 172-183, Oktober 184,5--185,5; Mats loco
Berlin 185--187; Weizenmehl 35,50 38; Roggenmehl 29,75
bis 32; Weizenkleie 10; Roggenklete 10,70--10,80, Vik-
torigerbſen 44-50, Kl. Speiſeerbſen 32--36, Futtererbſen
21 27, Ackerbohnen 20--22, Rapskuchen 14,40--14,60,
Leinkuchen 19--19,20, Trockenſchnitzel

der Rücklag? überwieſen wird. Die Abſchreibungen ſind ſehr
322

8——8,90, Sojaſchrot
19,20--19,60, Kartoffelflocken 19,75-20.
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Damen Backſiſck und Rinderkonfekddn en Sachſen

Liſſabon (100 Eseu.) 21.475--21. 525.
Bank für Branind.

t

Auftrieb:

5

5,300430;
S 604per Zentner
trieb: 500;

100-400.

Anleihen

Dollar Schätze
kl, Goldanleihe
gr.
5 Dt. Reichsanl.

dto.
dt o.

dito
3 Preuß. Conſols

dto.

3 dto.Sächſ. land. Pfdbr.

Aktien
Schiffahris Aktien

Hamburg Amerika
Hanſa Dampf.
Nordd. Lloyd Akt.
Verein. Elbeſchiff.

Vank- Aktien

Bank eleker. Werte

Berl. Hand. G. (100)
Com. u. Priv. Bank

Deutſche Bank (50)
Disk. Com. Ant. (40)
Dresdner Bank
Halle Pankverein
Leipziger Cred. Anſt.
Reichsbank Anteile
Sächſiche Bank
Wien. Bk,(a. Mp. St)

Kali Krügersh.
Wittekind
e5tſch. Petrol.

Diam. Shares.
Nationalfilm
UfaFilm

Altenburg. Landkr.
Buſch Waggon Btz.
Chromo Rajork(20)
Cröllwitzer Papier
Dermatoid Wk. (20)
Etzold Kießling
Falkenſt. Gardinen.
Gnüchtel. S. Email.
Groß, Kunftanſtalt
Hall. Pfännerſch.
HartmannsS. Maſch.

Altenburg GOlash.

Heine K Co.

zeichnete

Darmſt. u. Rat. Bank 2

2. Qual. 220 280.Lebendgewicht 42—46. Pferdemarkt: Ar
Es notiertenndel ſehr ſtill.

163,75
203,00
161,85

54,00

149,50

144,50
226,00

ugochren,

Effektenkurſe.

Brauereien

Engelhardt- Brauer.
Schulth. Patzenhof,
Leipzig Riebeck

Jnduſtrie Akt'en

9 JAacherer Spinnerei
Accumulatoren

r sAmmendorf Papier
5 Anhalter Kohlen

Aſchaffenburg. Pap,
Baroper Walzwerke
Bedburger Wolle

5 Bo
Buſch opt. Jnduſtr.
Charlottenb. Waſſer
Chem. Heyden

Chem. Jnd. Gelſerk.
Deſſauer Gas
Diſch. Erdöl
Dynamit Nobel
Eilenburger Cattun
Eſchweiler Bergw.

ahlberg Liſt
J G. Farberinduſtr.
Frauſtädter Zucker
Gelſenk. Bergwerk
Genthiner Zucker
Geſ. f. el. Unter.(100)
Glauziger Zucker
Görliger Waggon
Hamb. Eſ. Wk.(100)
Hapener Bergwerk

irſch Kupfer (150)
Je Bergbau
Jüdel Co.
ahla Porzellan

Kirchner Co.Koehlmann Stärke
Köln Rottweil
Körbisdorf. Zucker
Kraftwerk Thüring.

63, Chem. Zeitz
77,00 Gummi Elbe
25,59 Hage: Rötteln
62,09 Hochfrequenz
39,0 Manoli

97

97,0
66,5

Körbisdorfer
„00 Krietſch Mühle

Hetzer Weimar
Hupfeld, Ludw.
Kuſtrer, Karl
Kirchner Co.Zuchk.

Landkr. Leipzig
Leipzig Riebeck B.

Buchb. Fritzſche
Piano Fimm.

Sir drerGottfr. (200)

6,50

Die hinter der
Ziffer bedeutet den heutiger

Kurs iſt in Goldp

Ley, Arnſtadt
Nordd. Gem. 500
Rordd. Gem. 1000
Parkhotel Leipzig
Reform Motoren

Aktienbeze
t

e

m

c

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank
Berliner Börſe vom 1. Oktober 1926.*)

ſamen

160,50

280,00
117,09

Zucht und Vuthnleßmarkr Fredrecgeferde wen
398 Milchkühe, 16

34 Jungvieh, 98 Kälber. Es wurden gezahlt für Milck
kühe und hochtragende Kühe: J. Qual. 460--570; 2. Qua

Qual. 250—-300. Tragende Färſen: 1. Quo
5Jungvieh

31. Bukler

zur Mi

1. Klaf
1100--1400; 2. Kl. 800-1000; 3. Kl. 500--800: 4. H

Merſeburg

er Co. 144,50
Leopold grube (140) 113,00
Linde Eismaſch. 63,00
Lüneb. Wachs. (100) 74,00
Magdeburger Gas 75,50

Bergw.Geſ. 188,00
Mansfelder Bergw. 117,00
Marienh. Kotzenau 56,25
WMaſch. Baum 81,

Buckau 116,75

5

160,00
149,03

159,50

90,25
292,09
125,96
170,50

0,50
175,00

90,90
21,50

1 50 D. 0

1 70 0
114,12

17000 W
123,2
83,50 W

Weſterregel Alkali 145.50
Wolf Maſch. Buck.

101,59
110,50
145,90

35 Veichelt Metall
z Rhein. Weſtf. El. W.

35 Rombach Hütte

75 Rütgerswerke

ir u. Geneſt (100) 117,

berſchl. Eiſen. Bed.

Drenſtein Koppel 113,75
Oftwerke 24385,porrg Bergbhau 119.25

Braunkohle 94,00
90,00

107,25
91,90
14,00
99 ,00

1268,00

Sächſ. Webſtühle 94,85
Sarrotti Chok. (29) 152,00
Schieß Maſch. (600)
Schuckert Co.
Schulz jun. (200)
SiegenSolinger
Simonius Zelluloſe
Steingut Colditz
Stinnes Riebeck
Tecälbg. Schiff
Tempelhoferfeld
Thüringer Zucker
Union chem. Prod.
Varziner Papier (80)

Ver. Kohle r

Gebr. Ritter

Roſitzer Zucker

1372
unt.61,00

79,50
90,00
76,00

andererwer 185.50
Wegel. Hüb. 103,25

r

83,25
49,90
141,0

45,00

Wotanwerke
Zeitz. Maſch. A. (100)

113,35

6,50

118,90

Zwickau Maſch.(29)

Berliner Freiverkehr vom 1. Oktober 1926.
113,00 Brown. Boveri

Leipziger Börſe vom 1. Oktober 1926.

129,9) Ruß U. E. G
Schebera 8),0049,00 Jul. Sichel 3,0065,00 Stoewer Auto 11,50
Straulauer Glas

74,90 Wirkelh. Cogn. 82,90

22,57 jRaumann Brauerei 107,50
25,59 Paradiesb. Steiner 150,00
40,25 Pittler Werkzeug 138,25

199,0) Riquet Co. (20) 111,00
125,00 Schub. &Salzer(100) 191,00
21,56 Stöhr, Kammgarn 171,00
86,90 Thür. Wollagfp (100) 150,00

117,50 Tränk &Würk. (100) 63,00
16,00 Ullersdocf. W. (200) 75,90

115.59 Wotanwerke 45,25
45,9 An Mech. Wed. 82,09

Seipziger Freiverkehr vom 1. Oktober 1926.
Seidel aumann
Thür. Zuck. Walſch.
Weidaer Jutte
Wollhaar Hainicher

110,00
0,51

ichnung in Klammern ſtehende
Goldwert.

rozent zu verſtehen.
ma S

Der dahinter ver-
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Sonntag den 3. Oktober 1926, nachm. 2 Uhr

Kunstflüqe z Trapezkünstler
am fiegenden Flugzeng

Ballonverfolgung z Fallschirm Absprünge
von 1 Dame und 1 Herrn

ö is MarkPassaqierflüqe: e
Flugplatz: Westl. Hallesche Str. hinter Ziegelei Schmidt Eintrittspreise: ler rie Haifeenise,

Vorverkauf bei: Pouch, Stollberg, Dobkowitz, Tageblatt, Filiale Gotthardtstr., 38

öpfe 6 Mix. an
empfiehlt und verſendet

Alfred Kluge,
Damen und HerrenFriſeur,
Bahnhofſtraße 8. Telephon 234

MdDddddddddoodoudz

in guter, solider Aus- Sfahrong bei billigster Be- Panſikarten
rrechnung finden Sie bei n SS für erwieſene Aufmerkſamkeiten Z

Losen Sie Jersſl niemoſs bei Verlobungen, Vermählungenm r r S. S u. anderen Familienfeiern liefert cz u die o v ce Merseburg Schmalestr. 6 WMerſeburger Oruch und oTeſephon 251 S Verlags Anſtalt L. Balß.
alllxcDeDDDD0DClDD0DkcCCcCcZe

rT die Winlernran Wege

i wöhl. zinmer. PIatz vertreter
elegante und einfache. Angebote erbitte unter für Stadt Merſeburg und näherer Umgebung bel

M. K. 17 an die Ge bin Einkommen. Fachkenntniſſe nicht er
J. Hagen Nachf. ſchäftsſtelle d. Bl. orderlich, da Einarbeitung rig Schriftlich

Wir ſuchen per ſofort einen fleißigen, erfahrenen
ſtrebſamen

om bes/en nehmen Se
einen Fimer verruhren Jersif
mit der Hand un un diese
Lösung in den gleiehfolls mit.
holfem Mosse gefullten Nessel,
Dann wird die s h Hin

gen

Ter r werbungen mit Lebenslauf, mögl. Lichtbiids n 77 h Oelgrube 9. erbet. unt. E. D. 25 313 an Rudolf Moſſe, Hannoverwußderboar es so woh 7 Umarbeiten u. Umpreſſen bereitwilligſt.
Wie aſfbeuährte ſeneo v P i An OST Son e r d. Mts. er Me nen großen Arhnepor Beittnässen. preapparaOriginal rheiniſch-belgiſche h b beſteſt durch 1886 1926 Lüders, Halles.

Jhre Methode. Vom erſten SSaug tohlen Tage an, wo ich Gebrauch Mittelſtraße 5/10
Alt. Handl. a. Platze.in hervorragender Qualität und ſtelle ſolche machte, bin ich das Uebel

äußerſt preiswert zum Verkauf.

5imon 50cſti, Halle a. G.,
Delitzſcherſtr. 20 Fernſpr. 25 789

kunftkoſtenl. Jnſt. Winhler, e Poln. Kiefer,
Fichte, Eiche trocken, 8München, Heideckſtr. 4. x re 7 Weim h n e en nör ufen tochdemW Schumann, ner c on wen Onsere grohe Ausſtellung be-Stolze-Sechrey vornehmsten Stil Zahe z en icht e

hält den Weltrekord mit 440 Süben Straße 90, dicht am Vahnhof.
bot Wir bieten ruhen

Der nächſte Anfängerlehrgang im Einigungsſyſtem

Stolze-Schrey,
das bei leichter Erlernbarkeit, großer Schreibflüchtig-
keit und ſicherer Wiederlesbarkeit die größten Erfolge
aufweiſt, beginnt

Donnerstag, den 7. Oktober d. Js.,

40ARE Epilept. Krämpfe.
QUALITATSARBEIT de nen 1

e e SDie Mabarbeit wurde. orto beilegen, 77 en e Abnhzentalbierten GenauAMDEBRAMMeeee vncleine sehr niedrice Kalſcbfion
abends 8 Uhr im „Herzog Chriſtian Kleine Ritterstrabeo 13 Erwerbsgut

Anmeldungen zu Beginn erbeten. e 202 Worg., 1 Plan a. Gut
Stenographenverein StolzeSchrey e. D. Rerſeburg a Worten e de FDer Vorſtand. ſlt Död, zinme Rinder, 50 Schweine, volle

Auskunft über Einzelunterricht erteilt der Borſtand (am liebſter an Dame oder 9606 Aen Sech LFIPZ G
auch an Vinterſchüler) mit Offert. unter R. E. 364 an

ist 30—80 vermi ujd. Invalidendank Leipzig.is leichter die Reichs Kurzsehrift, h ver t g. z
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Entſtehen dieſer jun

2. Beilage zu r. 251 des Merſeburger Tageblatres
Sonnabend, den 2. Oktober 1226

e

Wie ſchnell es mit der Jnduſtrialiſierun Miteder kfhrands geht, merken die de
wenigſten, weil ſie mit den Dingen mitwach en, beſon e
dann nicht, wenn ſie von den eigentlichen Konzentrations
herden etwas entfernter wohnen Sie leſen in den Zeitun
en darüber, aber das Bild verſchwimmt, weil kein feſtes
orſterlungsgerippe vorhanden iſt, an das ſie die einzelnen

Gedanken feſthalten können. Die Veränderungen ſt
von Tag zu Tag unmerklich vorwärts und ſchieben ſich t
das bisherige Bild ſo entſcheidend hinein, daß man ſtaunk,

nun man nach längerer Abwesenheit die Gegend umen na, das Geirſelrat, Bitterfeld oder Nachterſtedt
u. g. beſucht.Beſonders iſt es Bitterfeld, das die Aufmerkſamkeit auffich zieht. et hat kürzlich ein Katholikentag ſtattgefunden,

der abfichtlich in dieſes neu entſtehende Jnduſtriereich ge
legt war. Der Berichterſtatter ſpricht von einem neuen
Stil der Jnduſtriebauten und der Landvillen draußen vor
der Stadt; über allem und durch alles hindurch ſpüre man
ſcharfen Chlorgeruch. Hierher gehörten Menſchen, die eine
haärte Zeit lieben, Herzen, die im Rhythmus der Turbinen
ſchlagen. Er ſpricht von einem zuſammengewürfelten Volks
tum, das hier neue 337 neue St r
horcht auf, wenn er die Erwartung ausſpricht, da dasn f n Kultur die katholiſche Kirche ihre
Wurzelin hinein verſſlechten wolle, um aus dieſem Wurzel
boden zu wachſen und an dieſes Neuland ihre Kräfte weiter
zugeben. Wörtlich ſagt er: „Jeder Quadratmeter Seelle,
der in dieſem proletariſchen Neuland Chriſtus erobert wird,
iſt heute Glauben und morgen Kunſt.“ v Wer d

Hier melden ſich alſo Intereſſen an, an die man bei denGehanten der induſtriellen Umwälzung in Mitteldeutſchland
nicht gleich denkt; es ſind die Kulturfragen. Wirwiſſen, daß Tauſend und Abertauſende Menſchen nach
Mitteldeutſchland gezogen werden, daß hier neue Städte
entſtehen, die mit früheren Kleinſtädten nur noch den Namen
gemeinſam haben. Die Bewohner ſind andere geworden
die alten Geſchlechter ſpielen keine Rolle mehrz Autos
jagen durch die ſchmalen Straßen, deren heute noch holpriges
Pflaſter in wenigen Jahren Aſphalt tragen wird. Dann ſind
auch längſt die einſtöckigen Häuslein abgeriſſen, die die
Menſchen um 1820 oder 1840 erbaut haben. Dieſer Bau
ſtit verſchwindet. Wo ehedem der Krämerladen war, in
dem man die Kleinbedürfniſſe der Kleinſtadt befriedigte,
ſteht das Warenhaus aus Etſenbeton, modernſter Stil, von
demſelben Mann erbaut, der in Berlin den Häuſerfronten
durch ſeine Rieſenbaue eine charakteriſtiſche Note gibt. Soll
ich ſagen, daß dann dieſe kleinen Städte zwang ig ma
größer ſind als ſie waren, oder reicht das noch nicht? Jch
habe keine Phantaſie, mir das richtig auszudenken, und
dem Leſer fehlt ſie wohl auch. Wir müſſen ja zuvor erſt
die Erweiterungspläne der Wirtſchaft kennen, der großen
Konzerne, die dahinter ſtehen, wo in Beratungen weniger
aber einflußreicher Menſchen mitn nackten Worten ein Stück
Geſchichte vorgezeichnet wird.

Uns intereſſiert dabei die Menſchenfrage. Wie wird
es dann mit den mitteldeutſchen Menſchen ſein? Mittel
deutſchland iſt ſchon immer ſchlecht weggekoymmen. Als Land
der Mitte war es zugleich Durchgangskand. Zur Zeit der
Völkerwanderung wurden von den hindurchziehenden Völker
kontingenten die Einwohner mit fortgeriſſen; während dieſer
anzen Zeit kamen ſie nicht zur Ruhe. Und als endllich
tch an Saale und Elbe die Sachſen und die Slaven in
eſten Grenzſtellungen gegenüber lagen, begann dann die

Kampfzeit um die Saaleübergänge. Man braucht ja nur
unſere Ortsnamen ein wenig genauer anzufehen, ganze
Striche unſerer Dörfer ſind in unmittelbarſter Nähe auf der
einen Seite deutſch, auf der anderen Seite ſlaviſch benannt.
Dieſe Blutmiſchung hat uns Mitteldeutſchen den Grundton
gegeben. Nun kommt eine neue Völferwanderung. Sie
wird aus dem Weſten, von Rhein und Ruhr künſtlich hev-
beigeleitet. Bald wird man in Arbeiterſiedlungen die
ſchärfen Kehllaute der Weſtfalen hören, auch der Pfälzer
und anderer Stämme, die die Jnduſtrie für ihre Arbeit
braucht.

All dieſes Blut wird neu zuſammengegoſſen und gemiſcht.
Daraus entſteht der mitteldeutſche Menſch des 20. Jahr-
hunderts, der wenig mehr zu tun hat mit dem des 19.

Wandlungen in Mitteldeutſchland.
Die Provinz. Sachſen iſt ja, wenn

überhaupt das Urſprungsland der
Wirtſchaft dadurch, daß aus ihr der

Proteſtantismus hervorgegangen iſt, ohne den der
moderne Wirtſchaftsgeiſt nicht denkbar wäre. Es iſt ein
intereſſantes wiſſenſchaftliches Problem, nachzuweiſen daß
nicht die lateiniſchen Länder Pflanzſtätten der Jnduſtriali
ſierung der Welt waren, ſondern die proteſtantiſchen Ge
iete: Schweiz, Holland, Nordfrankreich, England, Deutſch

land, Amerika. g.Das Heimatland der Reformation hat auch inſofern Jn-
tereſſe an der Bildung eines neuen mitteldeutſchen Typs,
als dadurch die Frage bebendig wird, ob nicht durch die be
völkerungspolitiſchen Verſchiebungen ſich das bisherige Ver
hältnis zwiſchen Proteſtantismus und Katholizismus ver
ändert und dadurch eine ſtarke innere Beunruhigung bringt.
Mit anderen Worten: es ſind auch kirchliche Fragen, die hier
auftauchen und der Antwort harren. Ohne Kampf wird
ſich die eine Religion von der anderen nichts nehmen laſſen.
Ob dieſer Kampf äußerlich ſichtbar geführt wird oder in der
ſtillen aber erbitterten Form der Miſchehe, ſpielt keine ſo
roße Rolle im Hinblick auf die Wichtigkeit der Entſcheidung daß der neue mitteldeutſche Menſch zu ſeiner tech

niſchen Belaſtung einen ſesliſchen Ausgleich gewinnt der
ihn wirklich befriedigt; keine Religion romantiſcher Schwär
meret, myſtiſcher Selbſtverſenkung und lebensferner Grund-
prinzipien, ſondern eine Welt ünd Lebensanſchauung, die
hinter der Maſchine den Webſtuhl der Ewigkeit ſieht. Es
iſt uns nichts geholfen mit einer Verneinung der modernen
Induſtriemittel; wir müſſen hindurch. Aber geholfen iſt uns
mit einer Beſeelung r neuen Welt aus dem Geiſte des
weltüberwindenden ſtentums durch die Liebe.

Wie arm würde itteldeutſchland trotz ſeiner reichen
Kohlenſchätze werden, wenn es verzichten müßte auf die
menſchentragende und menſchenerhebende Liebe, ohne die
die neuen Maſſenkolonien Schutthaufen der Vertierung
würden. Es mögen die, die darüber zu wachen haben, auf
merkſam die Bewegung der Induſtrie verfolgen, damit
unſere mitteldeutſche Heimat Menſchen gewinne, die im
Tiefſten Menſchen geblieben ſind. Dr. H. W.

m—
Die deutſche Auswanderungsquote erreicht.
Den amerikaniſchen Konſulaten in Deutſchland iſt die

amtliche Anweiſung zugegangen, daß keine ViſaAnträge
zur Auswanderung nach den Vereinigten Staaten von
ſolchen Perſonen, die in die deutſche Quote fallen, nach dem
15. Oktober 1926 mehr aufgenommen werden dürfen. Es
iſt daher vollkommen zwecklos, Anträge auf Auswanderung
nach dem 15. Oktober 1926 an das Amerikaniſche Konſulat
zu ſenden. Die Warteliſte muß deshalb geſchloſſen werden,
weit die Zahl der bereits vorgemerkten Antragſteller die
Quote für das Jahr 1926/27 bereits überſchritten hat.
Da jedoch ein gewiſſer Prozentſatz von denjenigen, welche
auf der Warteliſte vorgemerkt ſind, aus irgendwelchen
Gründen von der Auswanderung abſehen werden und auf
ein Viyum verzichten, ſo wird die Warteliſte noch bis Mitte
Oktober offengehalten, damit eine genügende Anzahl von
Erſatzanträgen zur Verfügung ſteht.

Denjenigen, welche ihren Antrag von jetzt ab bis 15.
Oktober ſtellen, kann keine r lichernng gegeben werden,
daß ſie innerhalb des laufenden QuotenJahres beſtimmt
auf ein Viſum rechnen können. Dieſe können jedoch mit
ziemlicher Gewißheit annehmen, daß ſie während des fol
genden Quoten-Jahres, welches vom 1. Juli 1927 bis
30. Juni 1928 läuft, ein Viſum erhalten werden.

Frauen und Auswandernig. Gerade auswandernde
Frauen befinden ſich oft in einer mißlichen Lage, da ſie nicht
wiſſen, an wen ſie ſich um Rat und Auskunft wenden ſollen.
Darum hat der Verein der „Freundinnen der jungen Mäd-
chen“, der ſchon ſeit 50 Jahren die alleinreiſende weibliche
Jugend ſchützt, zuſammen mit dem früheren Reichswande
rungsamt eine Fürſorgerin angeſtellt, deren Aufgabe es iſt,
aklen ihr gemeldeten Auswanderinnen bei Gepäckabfertigung,
ärztlicher Unterſuchung, Einſchiffung uſw., gegebenenfalls
auch durch Anmeldung im Einwanderungsland, zur Hand zu

Jahrhunnderts.
man ſo widll,
modernen

Die letzte Marterung
in Deutſchland vor 100 Jahren.

u den Bildern der „Polizei-Ausſtellung“ auf Seite 2/3(8 der heutigen Kilder Beilage de
Wer mit geheimem Schauder die Marterwecrkzeuge des„Mittelalters“ der Berliner Polizei-Aus-

ſtellung erblickt hat, dürfte mit Staunen erfahren, daß
es knappe hundert Jahre her ſind, daß die letzte Folterung
in Deutſchand ſtattfand. Ja, noch zu Lebzeiten d s alten
Goethe war dieſe Kulturſchande in Deutſchland im Schwange.

Preußen hatte ſie Friedrich der Große bekanntiich abge
chafft, aber es gab immer noch einige deutſche Länder,
deren Begriff von Menſchenwürde und Freiheit trotz franzö
ſiſcher Revolution, trotz der Freiheitskriege und trotz Auf
hebung der Leibeigenſchaft dieſe rudimentären Formen einſt
vielleicht berechtigter Juſtiz aufzugeben ſich nicht h w 7
konnten. Man kann mit Goethe ſagen „es erben ſich
ſetz und Rechte wie eine ew'ge Krankheit fort“, denn
anders als durch das Beharrungsvermögen dürfte ſich die
Beibehaltung dieſer veralteten Jnſtitution während der

Hälfte des 19. Jahrhunderts nicht erklären laſſen.
Alle Greuel der mittelalterlichen Juſtiz ſteigen vor einem
ſauf, wenn mna ſich mit ein wenig Jntenſität in die da
maligen Verhältniſſe hineinverſetzt. Unter tauſend Qualen,
wie ſie die heutige Phantaſie kaum noch zu erdenken fähig
iſt, wurden damals die Angeſchuldigten zu einem „Ge
ſtändnis gezwungen, und es läßt ſich nicht ausdenken,
wieviel Unſchuldige den Greueln erlagen und Verbrechen
zugaben, an denen ſie völlig unbeteiligt waren. Und das
war noch ein günſtiger Fall. Häufig genug wurden noch
die Namen ſogenannter Mitſchuldiger auf dieſe Weiſe er
preßt, deren Schickſal natürlich durch die ſo gewonnene
Ausſage, die fein ſäuberlich protokollkert war, beſiegelt
war.

Wir haben heute Gott ſei Dank andere Mittel, die Wahr-
heit an den Tag zu bringen. Die Angſt, einen Um
ſchuldigen dem Scharfrichter zu überantworten, Täßt im
Gegenteil häufig genug Schuldige ſtraflos ausgehen, und
wenn man auch nicht alles aus unſerem Zeitalter gutheißen
mag, die Abſchaffüng der Marterung mit ihren entfſetz
lichen Begleiterſcheinungen, iſt ohne Frage ein großer Schritt
nach vorwärts geweſen.

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts alſo war die Folter
als Hilfsmittel der Juſtiz noch wirkſam. Jn Hannover bei
ſpielsweiſe iſt ſie erſt 1840 offiziell aufgehoben worden,
allerdings ohne im letzten Stadium praktiſch in Gebrauch
geweſen zu ſein, denn die letzte tatſächliche Anwendung
hatte ſie 1826, vor nunmehr 100 Jahren, im hannover-
ſchen Amte Meinerſen gefunden. Es handelte e in dem
Falle um einen Pferdediebſtahl. Der verhaftete Täter
leugnete zunächſt und das Gericht ſchritt zur „Verbab-
und Real-Territion“. Das Drama begann: Wiegmann, ſo
hieß der Delinquent, wurde in den Keller der Gerichts
gebäudes geführt, wo neben dem Scharfrichter zehn Henu-
kersknechte ihn erwarteten. Bei der nochmaligen Auf-
forderung, zu geſtehen, erklärte er wiederholt ſeine Unſchuld. ln ihm gehörigen Schrecken einzujagen, wurden
ihm zunächſt die Marterwerkzeuge gezeigt und in ihrer
Bedeutung eindringlich erklärt. Doch auch das war ohne
Wirkung, denn Wiegmann blieb dabei, daß er unſchuldig
ſei. Nachdem alle Verfuche, ihn zu einem Geſtändnis zu
bringen, fruchtlos blieben, der Gedanke, einen Unfchulkl-
digen gefaßt zu haben, kam dem Gericht anſcheinend nicht,

ſchritt man zur Prozedur. Dem Angeklagten wurden die
Kleider vom Leibe geriſſen und er zunächſt auf einen mit
Stacheln beſpickten Marterſtuhl gezwungen, ohne jedoch die
erhoffte Wirkung eines Geſtändniſſes damit herbeizuführen,
Man befreite ihn alſo, um ihn mit doppelter Gewalt noch
einmar auf die Stacheln zu drücken, wobei man ihm zur
beſſeren Nachhilfe auch noch Daumenſchrauben anlegle und
durch Peitſchenhiebe nachhalf. Nun brach das Opfer kör-
perlich zuſammen und mußte ins Gefängnis zurückgeſchleppt
werden. Ein Geſtändnis war nicht erreicht. Um den Delin-
quenten dennoch dazu moraliſch zu zwingen, wurde ihm
immer wieder eine nochmalige Folterung in Ausſicht ge
ſtellt. Dieſem pſychiſchen Sadismus war Wiegmann nicht
ewachſen und er ließ ſich das Geſtändnis erpreſſen, daß erdie Pferde geſtohlen hätte. Auf Grund dieſes „freien“

Geſtändnifſes wurde er zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt
war aber durch die erlittenen Qualen ſo geſchwächt, daß ergehen. Die Anſchrift der Fürſorgerin lautet: Frl. Anny

Hhlert, Hamburg 26, Grieß-Straße 55.

Die Jagd im Yktober.
Von Wilhelm Hochgreve.

Bunt wie der Gilbhardt oder Weinmond P ſo bunt iſt auch
die Jagd in dieſem Monat. An guten Tagen halten die Hühner
noch und können noch bejagt werden, ſofern der September-
abſchuß durch die Witterung und verſpätete Ernte beeinträchtigt
wurde. Der Weidmann hüte ſich jedoch, die Ketten mit Aus
nahme ſolcher, die größtenteils aus alten Hühnern n zuſtark uſammenguſegeſen Ein Hühnervolk von 8 Stück bringt

ſich ſicherer durch einen harten Winter als eins von etwa nur
4 Stück. Schon die gegenſeitige Erwärmung bedingt eine ge
wiſſe Mindeſtſtärke des Hühnervolkes.

Am 1. Oktober geht faſt überall die Haſenjagd auf. Treib-
und t auf die Mümmelmänner ſollten aber tunlichſt
noch unterbleiben. Es gibt noch zuviele „Dreiläufer“, und die
Hackfrüchte ſtehen zum großen Teile noch draußen. Treibjagds-
monate ſind der November und Dezember und dazu die erſten
Januartage. Auf dem Anſtande am Waldrande aber ſchießt man
getroſt ſeinen Küchenhaſen. Der ch hoppelt in den erſten
Oktobertagen noch meiſt bei gutem Lichte auf Aeſung und rüchkt
morgens wieder zu Holze, wenn „Korn und Kimme ſchon zu
ſammenzubringen“ ſind. Deshalb läßt er ſich auch meiſt vom
geübten Jägerauge auf ſeine Jagdbarkeit anſprechen, d. h. ob
er nicht etwa zu gering iſt. Der Anſitz oder Anſtand bietet,
maßvoll und ohne böswillig bewußte Schädigung des Nachbarn
ausgeübt, ſtarken Reiz, auch dann, wenn's nicht knallt. Außer
dem Haſen kann dabei auch ein Wildkaninchen zur Strecke
kommen, ebenſo eine ſtreunende Katze oder ein räuberndes Wie
ſel. Dem Rehbock gewährt man wie nach e Brunftzeit ſo
auch jetzt noch Schonzeit, trotzdem der Jagdkalender ihn in den
meiſten Bezirken nur vom 1. Januar bis Ende Mai ſchützt, eine
Maßnahme, gegen welche die Hegerwelt bisher mit Ausnahme
weniger leider vergeblich angekämpft hat. Die Wildtauben ziehen
mit Ausnahme der wenigen, die bei uns überwintern. Die mei
ſten ſtreben gen Süden. Wo ſtarke Schwärme einfallen, läßt
ſich durch Anſchleichen und Ankriechen, eine gute Vorübung für
die Birkhahnjagd und zur Erſparung der Koſten für einen län
geren Aufenthalt in Marienbad und anderen entfettenden Kur
orten, noch manche Beute erzielen. Ebenſo bietet noch der Anſitz
unter den „Taubeneichen“ im freien Felde und an der Tränke
Gelegenheit zu ein paar erfolgreichen Schüſſen. Der per
liche Schnepfenſtrich iſt in vollem Gange. Beim Anſtand und
Buſchieren mit dem guten Hunde werden noch einige erlegt. Wer
Faſanen und Birkwild im Revier hat, ſtreift auch auf dieſes
bunte Federwild durch den bunten Herbſtwald, bezw. durch
und Moor, wo das Heidekraut verglüht iſt und wieder ſein be

jchetoenes Braun zeigt. Dafür aber leuchten in allen Farben die
Birkenbüſche, zu denen düſtere Wacholder und einſame Föhren
wunderbare Gegenſtüchke ſtellen.

rei iſt in dieſem bunten Jagdmonat auch weiter die Jagd
auf Trappen, Enten und Krammetsvögel. Den Dachs e
wir, wie ſchon im Vormonat, wenn er nicht im Uebermaße auf-
tritt, was heute kaum jemand ehrlich behaupten kann.

Obwohl die Krone der Niederjagd, der Rehbock, dem ver
nünftigen Weidmann jetzt alſo keinen Anreiz mehr zum Jagen
bietet, iſt doch der Weinmond jagdlich ſo vielſeitig, daß jeder
Jäger auf ſeine Rechnung kommen muß. Vorausſetzung bleibt
immer die Qualität des Reviers und des Jägers, dem jenes
anvertraut iſt.

Wer eines Reviers würdig ſein will und von ihm jagdlich
etwas erwartet, der darf auch im Oktober ſeine Hegerpflichten
nicht vergeſſen. Gerade dieſer Vorbote des Winters erheiſcht
anz beſondere Hegerarbeit. Wer ſeine Faſanen im Revier be
alten will, muß regelmäßig füttern.

Ebereſchen, Eicheln und Kaſtanien werden geworben und
ſorglich aufbewahrt. Bieten ſie doch unſerm Schalenwilde die
wertvollſten Futtermittel für den Winter. Rübenvorräte ſind
rechtzeitig zu beſchaffen, da ſie im Winter ſelbſt meiſt nicht mehr
oder verteuert zu haben ſind.

Die Wildäcker werden mit Wintergetreide beſtellt, Helianthi-
und ähnliche Kulturen werden dem Wilde freigegeben.

Der Hochwildjäger erlebt im Oktober (in den meiſten Rot-
wildrevieren unſeres Vaterlandes) die Haupttage der Hirſch-
brunft, die aber bereits gegen den 8. Oktober hin abflaut und
danach faſt überall völlig aufhört. Daß hier und dort noch ein

das Zuchthaus nicht mehr lebend verließ.

Bunte zeitung.
Iſt 13 eine Unglückszahl?

Es mag als bekannt vorausgeſetzt werden, daß es einen
Klub gibt natürlich in Amerika), der den Kampf aufge-
nommen hat gegen den Aberglauben, daß die Zahl 13 eine
Unglückszahl ſei. Die Mitglieder dieſer Anti-Aberglauben-
Vereinigung tragen als äußeres Abzeichen eine in Gold
efaßte „Dreizehn“ auf der Bruſt, um damit anzedeuten,
aß ſie gegen die abergläubiſche Auffaſſung Propagande

machen.
Auf merkwürdige Weiſe macht ſich die Zahl 13 im Leben

Richard Wagners bemerkbar. Jm Jahre 1813 wurde er
geboren (di eAddition der einzelnen Pahlen 14814-3
ergibt auch 13) und am 13. Februar 1883 ſtarb er. Das
Bayreuther Feſtſpielhaus wurde am 13. Auguſt eröffnet.
Wagner ſchrieb 13 Muſikdramen, die Jugendwerke ein-
begriffen. Sein Name beſtand aus 13 Buchſtaben, während
der 13. Oktober der Tag war, der für ſeine Lebensbe-
ſtimmung von größtem Einfluß war. Er ſah damals zu-
erſt Webers Oper „Der Freiſchütz“, was ſeinen Entſchluß
zur Folge hatte, ſich der muſik-dramatiſchen Kunſt zu
widmen. Am 13. März war die Pariſer Premtere ſeines
„Tannhäuſer“, die bekanntlich infolge des Vorgehens de
Chauviniſten mit einem Theaterſkandal endete. Am 15
Mat 1895 wurde die Oper zum zweiten Male in Paris
aufgeführt, diesmal mit einem enormen Erfolg. Durch
ſeine Teilnahme an der revolutionären Bewegung 18

paar Male ein Hirſch ſchreit, beſagt nichts. Gegen Ende der
Brunft kommt der Hirſch raſch ab, weshalb in Staatlichen Re
vieren der 10. Oktober mit ſeltenen Ausnahmen der letzte Jagd
tag für den Hirſchjäger iſt. Kümmerer dagegen werden aus
zuchthegeriſchen Gründen unbekümmert noch abgeſchoſſen. Jn
der Hauptſache aber gilt die Jagd nach der Brunft dem Kahl-
wilde, das von der Mitte des Monats ab bejagt werden darf.
Sicher beſtätigte Gelttiere, Schmaltiere und Kälber kommen für
den Abſchuß in Betracht. Die Abſchußziffer („Etat“) richtet ſich
nach den Beſtandsverhältniſſen. ie meiſten Rotwildreviere
haben ähnlich den meiſten Rehrevieren zuviel Kahlwild. Ein
Geſchlechterverhältnis von 1:2 bis 3 findet man ſelten, meiſt
von 1:4 bis 8. Das aber iſt unnatürlich. Hier hat die Büchſe
es eldbrenen Hochwildjägers und Kenners ſeines Wildes zu
prechen.

Jm Ohktober tritt das Damwild in die Brunft. Was für den

in Paris war Wagner aus Frankreich verbannt und erſt wach
13 Jahren konnte er ſich wieder dahin wenden. „Ta

wurde an einem 13. April vollendet. Der le
Tag ſeines Lebens in Bayreuth war der 13. Septenm
Sein großer Freund Franz Liſzt beſuchte Wagner das len e
Mal in Venedig am 13. Januar 1883, und Wagner ſtarb
13. Jahre des neuen deutſchen Reiches.

der ſchlagfertige 6chiller.
Schiller lernte in ſeiner Jugend Harfe ſpielen. Als er ein.

mal und zwar in Ludwigsburg bei offenem Fenſter gewagte
Akkorde und Läufe übte, rief ihm ſein gegenüber wohnender
Nachbar, der den rotlockigen Schiller nicht beſonders leiden
konnte, zu: „Herr Schiller, Sie ſpielen gerade wie der König
David, nur nicht ſo ſchön!“ „Und Sie“, erwiderte Schiller

Abſchuß des weiblichen Roktwildes gilt, hat auch auf das Dam
wild Bezug.

73 ſatt. „reden gerade wie der König Salomo, nur nicht ſo
geſcheitl“



Die große Samtmode.

S

Deyere Schnitt

Jede Frau kennt die ſchmeichelhafte Wirkung des Samtes,
der in ſeinem ſeidigen Glanz und ſeiner Farbenpracht,
weichfließend die herrlichſten Lichteffekte hervorzaubert und
mit der weiß ſchimmernden Haut an Schultern, Nacken
und Armen dunkel konſtraſtiert. Unſere großen, deutſchen
Samtwebereien bringen in unerſchöpflicher Fülle Neuheiten
in Samtgeweben heraus, um, für den kommenden nter
„die große Samtmode“ zu begünſtigen. Wir haben den
praktiſchen Waſch, Ripp oder Cordſamt für das einfache
Kleid und das Sportkoſtüm, den königlichen Lindener
Samt in Granat- und Burgundrot oder Schwarzblau für
Nachmittagskleider und zuletzt den leichten Velours-chiffon
der in tauſend bunten uſterungen erſcheint, und der
ſich ſo weich faltet, wie der dünnſte Stoff. Hier werden mit
dem ſchönen Glanz der Kunſtſeide ſehr aparte Wirkungen
erzielt. Das Samtkleid wird in einfacher Form gehalten,
allerlet Reihfalten verteilen die Weite. Weſteneinſätze,

Jabots und bauſchige Aermel aus lichtem Georgette
aſſen den Samt leichter erſcheinen. An den Samtmänteln
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Begehr
wird durch reichen Pelzbeſatz die Schönheit des Materials
ſehr gehoben.

B 3853. An kühlen Tagen vervollſtändigt man den
Bluſenanzug durch eine flotte Weſte aus marineblauen
Lindener Samt. Sie hat W Taſchen und ſchließt
mit Doppelknöpfen. Erf.: 1,60 ter Stoff, 100 Zentimeter
breit. BeyerSchnitte für 88 und 92 Zentimeter Oberwette.

K 55 142. Sehr geſchmackvoll zuſammengeſtellt iſt das
Nachmittagskleid aus ſtahlblauem Samt und ſandfarbenem
Georgette. Belebend wirkt eine bunte Seidenborte. Erf.:
etwa 4 Meter Samt, 70 Zentimeter breit, 65 Zentimeter
Georgette, 100 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 84 und
92 Zentimeter Oberweite.

K 34 275. Elegantes Kleid aus ſchwarzem Velours-chiffon
und weißem Georgette. Der Glockenrock bleibt vorn offen.
Bauſchärmel. Erf.: 3,40 Meter Samt, 1,50 Meter Ge
orgette, je 100 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 96 und
104 Zentimeter Oberweite.
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K 55145. Einfaches Tageskleid aus ſchwalbenblauem
Lindener Samt mit Fichukragen aus blaßroſa Chinakrepp.
Jm Rock vorn gegeneinandertretende Falten. Neuartige
Aermel. Erf.: 3,30 Meter Stoff, 90 Zenttimeter breit.
BeyerSchnitte für 88 und 96 Zentimeter Oberweite.

M 34 628. Eleganter Mantel aus ſilbergrauem Samt mit
Kragen aus weißem Kanin. Große aufgeſetzte Taſche mit
Handſtickerei, Bündchenärmel. Erf.: etwa 4,60 Meter Samt,
70 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 96 und 100 Zen-
timeter Oberweite. Beyer-Abplättmuſter Nr. 010 342,1II.

M 5920. Winkermantel aus ſchwarzem Lindener Samt
in neuer bluſiger Form. Weißfuchs bekleidet den Schal-
kragen. Breiter Gürtel mit Schnalle. Erf.: 3,80 Meter Stoff,
100 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 92 und 100
Zentimeter Oberweite.

und Muſter durch: „Beyer-Schnitte“, Leipzig, Weſtſtr. 72.
Wo keine Verkaufsſtelle am Ort, beziehe man alle Schnitte

Kus gller Welt,
Die letzte Fürſtin von Samoss.

Ein merkwürdiges Frauenſchickſal.
Jn Wien hat kürzlich die 71jährige Fürſtin Helene

Kopaſſis, die in bitterer Armut lebte und ſich durch
Erteilung von Sprachunterricht kümmerlich ernährte, die
Prüfung als Gerichtsdolmetſcherin für Engliſch und Fran-

öſiſch mit Erfolg abgelegt. Das hat die Oeffentlichkeit
nlaß gegeben, ſich mit den wechſelvollen Schickſal der Grei-

ſin aufs neue zu beſchäftigen.
Helene Chiari, Schweſter des öſterreichiſchen Vtzeadmi-

rals Baron Chiari und Couſine des berühmten Laryn-
Wegen gleichen Namens, verbrachte ihre erſte r in

ien, dann auf Kreta, wo ihr Vater öſtererichiſcher Ge
neralkonſul wurde. Dort vermählte ſie ſich mit einem vor-
nehmen Griechen in türkiſchem Staatsdienft, Emanuel Ko-
paſſis, dem infolge ſeiner hervorragenden Fähigkeiten und
Leiſtungen bald das Amt eines autonomen Fürſten Statt-
halters) von Samos übertragen wurde. Jm herrlichen
weißen Marmorſchloß am Meere, von faſt königlichem Glanz
umgeben, verbrachte die reizende junge Frau fünf Jahre,
wohl die ſchönſten ihres Lebens. Jhre Stellung war derart,
daß ſie ſich nur in Begleitung einer Hofdame öffentlich
eiggen konnte, und wenn ſie und ihr Gatte i erFohenen, wurde die türkiſche Nationalhymne geſpielt. Zum

Danke jedoch für des Fürſten Bemühungen um die Bauern-
befreiung traf ihn der hinterliſtige Schuß eines Mörders.

Die verwitwete Fürſtin kehrte im Genuſſe eines Ver
anögens und einer türkiſchen er nach Wien in den
Kreis ihrer Angehörigen zurück und lebte dort ihren Er-
innerungen, von rührenden und wertvollen Andenken an die
Zeit ihres Glanzes umgeben. Aber der unglückſelige Aus
gang des Krie beraubte ſie ſowohl ihres Vermögens als
auch der Penſion, und nun gibt ſie, die außer Franzöſtſch
jund Engliſch auch die italieniſche und griechiſche Sprache
ſowie das Eſperanto beherrſcht, nicht nur engliſche, italie
niſche und franzöſiſche Stunden, ſondern die r
jährige Frau hat noch die Prüfung als Gerichtsdolmetſcherin
ür Engliſch und Franzöſiſch gemacht, ein ſeltenes Beiſpiel

hervorragender Begabung und Energie!

Gerbrecherjagd in Rjäſan
Moskaun, 2. Okt. Jn Rjäſan hat eine große Verbrecher-

agd ſeitens der Miliz ſtattgefunden, bei der drei Miliz-
beamte und vier Privatperſonen getötet wur-
den. Als die Miliz in einem öffentlichen Lokal zu dor
Verhaftung von dret Verbrechern ſchreiten wollte, eröffneten
dieſe eine Schießerei auf die Miliz und flüchteten darauf.
Miliz und Publikum jagten den Verbrechern nach und
es kam auf der Straße zu einem ſchweren Feuergefecht.

Eine drakoniſche Tanuzordnung.
Die ehrbaren Stadtväter Kopenhagens hatten vor

einiger Zeit der dortigen Polizei empfohlen, ihr Augen
merk auf den regen Tanzbetrieb in den Reſtaurants zu
richten. Doch ſchien ſich die Polizei wenig emſig mit dieſer
Angelegenheit beſchäftigt zu haben. Eine Nachläſſigkert,
die beſagten Stadtvätern eine ſanfte Zornesröte auf die
Wangen trieb! Und ſie beſchloſſen, fortan dem Tanzteufel
energiſch zu Leibe zu rücken. Jn aller Eile wurde eine
r drakoniſch anmutende Verordnung gegen das

an zen ausgearbeitet, die am 1. Oktober in Kraft treten
ſoll. Danach wird nur einigen beſonders ſoliden Reſtau
rants die Genehmigung für Tanzluſtbarkeiten erteilt, wäh-
rend ſie den meiſten, beſonders den kleinen Gaſtſtätten,
entzogen werden ſoll. Eine beliebte Gepflogenheit der
Kopenhagener Jugend, das Tanzen an Bord der Schiffe,
wird ebenfalls ſtreng verboten. Will der Beſitzer eines
Reſtaurants die TanzKonzeſſion erlangen, erhält er von
der Kommunalverwaltung dafür einen beſtimmten Platz
in ſeinen Gaſträumen angewieſen, deſſen Fläche unbedingt
von den Tanzenden eingehalten werden muß. Damit der
Zwiſchenraum zwiſchen den Tanzpagren beileibe nicht zu
eng wird, darf immer nur eine gewiſſen Anzahl zu gleicher
Zeit tanzen.

Das Geſandtiſchaftsviertel in Peking überſallen.
Peking, 2. Okt. Am Mittwoch morgen wurde das Ge-

ſandſchaftsviertel von einer Räuberbande überfallen, die
jeden, der ſich ihr entgegenſtellte, niederſchoß und Plünde-
rungen vornahm. Die Polizei ſchlug Alarm und verſuchte
die Räuber an ihrem Vorhaben zu hindern, wurde aber
beſchoſſen und mußte ſich zurückziehen.

Die Königin mit dem Bubikopf. Wie Londoner Blätter
zu berichten wiſſen, hat ſich die Königin von Rumänien

wohl im Hinblick auf thren bevorſtehenden Beſuch in
Amerika einen Bubenkopf ſchneiden laſſen. Jn Rumänien
hat dieſer Schritt oder beſſer Schnitt ſehr geteilte Emp-
findungen ausgelöſt. Die Anhänger der neuen Frauen
mode frohlocken natürlich, während die anderen behaupten,
die Würde der Königin habe darunter gelitten und außer
dem ſet ein ſolcher Entſchluß um ſo weniger entſchuldbar,
als die Königin den 50. Geburtstag ſchon hinter ſich habe.
Köntg ten ſoll ſehr böſe darüber ſein und gedroht
aben, ſich den Bart abnehmen zu laſſen, ein Unterfangen,
s aller Tradition ins Geſicht ſchlagen würde, denn von

r hatten die Beherrſcher Rumäniens auf die Zierde
Bartes Wert gelegt. Jn der Hauptſtraße von Bukareſt

at ein geſchäftstüchtiger Friſeur bereits eine Photographie
r bubkköpfigen Königin ausgeſtellt, wodurch der Ver-

kehrspolizei die größten Schwierigkeiten entſtanden ſind.

Ein Wilhelm Tell im Kaukaſus. Jn Tifkis lebt
ein Mann, der ſich nicht ſcheut, ſein Ziel eine Handbreit
vom Kopfe eines Kindes entfernt zu ſuchen. Als er auf
einem Hügel jagte, bemerkte er einen Adler, der in
den Klauen ein kleines Kind hielt. Er nahm
ſein Gewehr und zielte auf das Auge des Räubers; dann
ſchoß er ſo geſchiſckt, daß der Vogel langſam niederflog.
Wäre der Adler aus den Wolken herabgeſtürzt, ſo wäre
mit dem Vogel zugleich das Kind zerſchmettert. Als ſich
der Adler nur noch wenig über dem Erdboden befand, ließ
er ſeine Beute fallen, und durch einen glücklichen Zufall
fiel das dreijährige Kind auf ein Zigeunerzelt. Als man
das Kind unterſuchte, fand man nicht die geringſte Ver
letzung. Man brachte es zu ſeinen glücklichen Eltern, den
Eheleuten Tanga row aus dem Ort Telaw.

Wozu der Rundfunk gut iſt. Jn London wrde von
Sender aus ein Muſikſtück plötzlich umterbrochen, und
eine Stimme ertönte, die einen Mann namens Penn davor
warnte, die Pillen, die ihm ein Drogiſt in Birmingham
ausgehändigt hatte, zu benutzen oder jemandem zur Ver-
fügung zu ſtellen. Der Drogiſt hatte in der Zufammen-
ſtellung der Pillen anſtatt Gramm ein Viertel Gramm
Strychnin verwandt und ſpäter ſeinen Jrrtum bemerkt.
Er wußte nur, daß der Käufer Penn hieße und die
Pillen für deſſen Frau waren. Er benachrichtigte die Poli-
zei, telegraphierte an alle Perſonen namens Penn in
Birmingham und ließ in ganz England drahtlos die War-
nung ausrufen.

„Charleſton“ in Charleſton verboten! Der Bürger-
meiſter von Charleſton, jener kleinen amerikaniſchen Stadt,
der dieſer Tanz ſeinen Namen verdankt, hat im Einrerſtänd-
nis mit der Stadtverwaltung das Tanzen des Charleſton
verboten. „So, wie der Tanz bei uns getanzt wurde,“ er
klärte er, „trug er einen durchaus würdigen Charakter
aber der Charleſton, der jetzt aus Newyork und Chteagoo

uns herübergekommen iſt, iſt in einer ſkandalöſen Weiſe
eiſe entſtellt.“ Die der Verordnung Zuwiderhandeln-

den werden mit hundert Dollar Geldſtrafe oder acht Tagen
Haft beſtraft.

Das neue Eheſcheidungsgeſetz in der Türket. (Funk-
ſpruch Am kommenden Montag tritt in Konſtantinopel
das neue net in Kraft. Von dieſem Zeitpunkt an wird es in der Türkei keine Polygamte mehr
geben. Bis zum kommenden Montag kann ſich
jeder Türke von ſeinen bisherigen Frauen
ſcheiden laſſen. Das neue Geſetz hat im weſent
lichen das bürgerliche Geſetzbuch zur Vorlage.

Deutſche Opfer der Kataſtrophe in Encarnacion. Nach
einer telegraphiſchen Mitteilung der deutſchen Geſandt-
ſchaft in Aſuneion haben bei der Wirbelſturmkataſtrophe
in Enearnaecion acht Deutſche den Tod gefunden.
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am Natskeller.

Billige böhmische Bettfedern!
Ein kg. graue, geschliss. M. 3, halb-
weiße M. 4, weiße M. 5, bessere

c M. 6, 7, daunenweiche M. 8,
10, beste Sorte M. 12, 14,
weiße ungeschl. M. 7,50, 9,50, beste

l la Elertethäse
e Sorte M. II. Vers and portoirei, zoli-

frei gegen Nachnahme Master frei. Umtausch und nRäcknahme gestattet. Benedikt Sachs el, Pfd. R. 6. frauko.Lobes Nr. 178, bei Pilsen, Böhmen. e Rendsburs.Die neuen

(nach vorhergegangener I und Zer- ungkleinerung) im Lohn beginnt am n
ſtets am Lager.n Oktober z
Nah keſe

v g.ber in ühne

ſah egarantiert reine an

3

Serardelens von Kartoſeln zu S
Flocken beginnt Anfang Oktober. Wir
bitten die Herren Beſitzer, Offerte von
uns einzuholen.

Autberadrſß örblsdont 9. b

Körbisdorf Krs. Mersebure.

V r3 li ef t prompt
Deutſcherſtr. 75 a.

45 Win. vom Schlachthof.

Fernruf 5460.
in größter Auswahl
nur solid und preiswert

Riede! G Böhme
g. anergeett Eisge

Poſiharte genügt
a

a

ne

Hochf. Gras-Tafelbutter
BVerſ. tägl. friſch in Poſt-golli v. 9 Pfd. franko geg.

Rachn. Heute 1.65 Mk. je
Pfd. Fa. F. A. Walter, Butter
Verſ. Heydekrug (Memelg.).ri r ren feſte naturöntter 27ſuche dauernde Kundſchaft in Poſtcoli von 9 Pfd. Diclkee Salem sind in all en dur ch di es es pſakat, fing e

lt. I. lität Mk. 16.--, II. Qualität Mk. 14.e Le See m 50 v Colli Aufſchlag qekennzeichnefen Geschäften zu haben
W. Kanſchat, Maragrabowa (Aipr.) Orient. (iq. fabr. Nenidze e. m. b. H. Dresden. Zuigfabr: Kön, Könöqsbeng Seifhennetzdorfſs.)

e e MuSTERHERSTEIIUNGSSETRIES Auf DER GESOLEI. DüSSErDog. HAlEse.
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Die Leiche von Genf.

In dieſer Woche, ſchrieb kürzlich Lloyd George, würde dieKüche des auf einer Lom britiſchen franzö
e und deutſchen Außenamt hergerichteten Bahre in

m Völkerbundsſaal getragen. Chamberlain, Briand und
Streſemann würden verſuchen, den Leichnam durch ihre
Reden mit fünſtlicher Atmung wieder zum Leben zu bringen,

aber umſonſt: das Leben ſei längſt geſchwundn l
Eine bleiche,
Weiche

iLeiche
Schunkelt ſtill im Genfer Teiche,
Lahm und krumm,
Starr und ſtumm,

II

Reif für's Krematorium, 4Schaurig, traurig, faul und morſch,
Sagt Lloyd George.
Diplomaten
Nahten,
Taten
Welt den Mund au“ und i erabten,
Reden, ſchreiü'n
Allgemein
Auf die tote Leiche ein,
Seſtis. kräftig, kühn und forſch,

Sagt Lloyd George
Doch kein Lärmen,

rmen,
rmen

Kann zum Leben ſte erwärmen:
Satt und feiſt,
Haben dreiſt

333 Ha SorſhgenHat un DorſchSagt Lloyd
Leipz'g is ſcheene 'raus!
Vom alten Leipziger

Oberbürgermeiſter Dr. Rothe von Jeipsg wird ſich
wegen der in Amerika aufgenommenen Anleihe von
fünf Millionen Dollar nach Newyork einſchiffen, um
n amerikaniſchem Geſetz jedes Stück der auf den
Jnh lautenden Schuldverſchreibungen handſchrift-

a unterzeichnen. Dr. Rothe hat als Bevo
tigter der adt Leipzig demzufolge 7000 Un

terſchriften zu leiſten.

Daß es jed'r ſieht un glau
Un winſcht unſrer Stadtgemeinde

Glick zu ſeinem Owerhaubt,
Das 9 nur als guter Sachſe JLeipz'g liebt druff nehm' ich Gift!

Berſon ins Ausland fft!
als Menſch, als wirdevoll'r,

Der gee Geld nie nich v'rlumbt,
Rothe 5 Milljonen Doller

Von Herrn Guhlidſch kricht gebumbt! e
Eenen Wunſch nur per de lieb' n

dran gen t: daß er
ine Unterſchrift geb' ſieb'n- t

Dauſendmal „in S
Das ſein ſieb'nhunderkverrz'n
Doller fier een Audogramm!
Nu, ich denke, wohl von Herz'n
Gerne ſolln ſe“s dafor hamm:

Reziprok.
Jm Staatstheater ſind Schillers „Räuber“ als KommnuGlaub's gern. Wenn

niſten aufgeführt worden.
Warum a

niſten als Räuber aufgeführt!

Nus den Münchener „fliegenden Blättern.“
Auskunft.

Kommt da ein
und per 40 teralt vierten

hohe Monument mit der Rieſen

Säuleninnern.
Eingehend betrachtet er ſich das Ganze, bis ihn enSchuſterbube velehrt: „Gell, da guckſt de wie

ſtiegen, wie er noch jung war!“

Aha!
Ehemann: „Sollen wir zu meiner Frau vielleicht einen

zweiten Arzt beiziehen?“
Arzt: „Ja, einen weiblichen, eine Modiſtin!“

Das Hanuskrenz.

„Mir hat heut Nacht mein Kreuz ſehr weh getan,“So Sind Sie wieder einmal ſpät nach Hauſe ge
ommen?“

Die Jagd.
Jemand ſprach mit einer jungen Dame über eine Ge

end des Schwarzwaldes. Ein anderer Herr, dem die
ame gefiel und der deshalb Eindruck auf ſie machen wollte,

miſchte ſich in das Geſpräch ein und ſagte, die betreffende
Gegend ſei allerdings ſehr ſchön; er kenne ſie ſehr gut
von einer Jagd mit dem Großherzog von Waldeck.

„Sie waren wohl als Treiber dabei?“ erkundigte ſich der
andere, ärgerlich über die Einmiſchung.

Kindermund.
Klein-Gertrud ſieht zum erſten Mal einen Flieger. Auf

geregt läuft ſie ins Haus und ruft: „O, ſeht dioch! Am
Himmel fährt der liebe Gott ſpazieren!“
Ausland.

Vorſtadt.
„Was hat denn Fritze?“
„Der olle Affe nu bildit er ſich wat ein, weil er ge

ſchwollene Mandeln hat.

her ääähäheäeäeneäeeääeäereeeä’äh

Perſch. Quellen.

angſche“ her; d

uch nicht? Oft genug haben ſich ja die Kommu-

remder in die Reſidenzſtadt J
r

heſſiſchen Großherzogs darauf. Eine Jhnen, mein Fräulein.“leine Falltüre nebenan führt zu der Wendeltreppe im mmer ſo ſchlafen aus.“

der große l
Kerl durch die kleine Tür komme is? Er is halt hinaufge als wie
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Aus verſchiedenen Quellen.
Ein neues Jubiläum.

„Wie, Sie fürchten ſich vor dem Umzug? Jch bin 24
Jahre verheiratet und habe jedes Jahr die Wohnung ge
wechſelt!“

„Na, da können Sie ja nächſtes Jahr Jhre queckſilberne
ochzeit feiern!“Hochseit Uebertrieben,
Bettler: „Ach liebe 53 haben Sie nicht ein Paarle elegte Stiefel von Jhrem Mann für mich?“
Frau: „Jhre ſehen aber noch nicht ſo ſchlecht aus.

Bettler: „Das iſt nur oben. Die Sohlen ſind ſo dünn,
daß ich, wenn ich zufällig auf ein
trete, deutlich fühlen kann, ob es mit dem Wappen nach

Joben liegt oder nicht.“
Jm Reſtaurant

„Warum kommen Sie in letzter Zeit ſo ſelten, Herr
Doktor„Ja, wiſſen Sie, Herr Wirt, bei Jhnen kann man nicht
ſpeiſen. Sobald ich einen Biſſen genommen habe, kann ich

nicht weiter eſſen.“
„Aber warum denn nicht?“
„Weil dann nichts mehr auf dem Teller iſt.“

Der Herr Profeſſor.
Gattin: „Welch eine Jdee, du haſt unſerer Köchin den

Eicero als Sonntagsna mittagslektüre egeben!“
Profeſſor: „Nicht in der Urſprache, liebes Kind, ſondern

in einer guten deutſchen Ueberſetzung.“r

„Jch habe alſo in meinem Teſtament beſtimmt, daß ich
verbrannt werden will,“ ſagte er zu ſeiner Frau.

Natürlich, das paßt dir ſo,“ entgegnete ſie ärgerlich.
ueberall ſo die Aſche herumſtreuen!“

Rache iſt ſüß.Es war ein muſikaliſcher Abend, und die Wirtin bat den
berühmten Tenor, doch noch etwas zu ſingen.

„Jch fürchte, es iſt zu ſpät,“ ſagte er. „Wir könntenLeute von nebenan ſtören.“
„Deſto beſſer,“ rief ſie eifrig, „die haben uns letzte Woche

unſern Hund vergiftet!“

Guter Grunv.
Er hat beſtändig Pech bei den Rennwetten. zWas wenhert mich. ſagt ſeine Frau. „Beim Karken

ſpielen gewinnſt du doch imme r.

„Ja,“ erwidert er nachdenklich, „die Pferde kann man
nicht miſchen.“

Eine ſtarke Familie.
ne „Na, Michelbauer, wie ſtark iſt denn Jhre
mit e IISameeet „Wenn mer zuſammenhalten, verhau'n merſch

ganze Dorf.“
Auch ein Vergleich.

Jn einer Gemeinde ſoll ein neuer Gerichtsdiener an
ſtellt werden. Dazu meldet ſich auch ein Mann von ſehr

ſeiner Statur. Der Amtsrichter, ein großer, ſtattlicher
Herr, fragte ihn ſpöttiſch: „Na, Sie Kleiner, Sie könnten
doch mit dent Geſindel nicht fertig werden.“ „O, da machen
Sie ſich keine Sorge“, entgegnete der Mann. „Die Kerle ſind
ja nicht alle ſo groß wie Sie.“

Sein Kunſtgriff.
Schauſpieler (zu einem Kollegen): „Sie haben geſtern in

dem neuen Stück einen Betrunkenen ſo ähnlich dargeſtellt,
daß man's in Wirklichkeit nicht beſſer ſehen könnte.“ Kollege:

ich die Rolle zu ſpielen habe, be-
trinke ich mich vorher erſt gründlich. Dann geht's ganz
leicht.“

Zeitgemäß.

Sie: „Es iſt mir zu peinlich, daß du mein Handtäſchchen
auf der Bahn verloren hſt!“ Er: „Na, ſo ſchlimm iſt das
doch nicht.“ Sie: „Nicht
fämtlichen Kleider drin.“

Unerwartete Antwort.
Verliebter Jüngling: „Tag und Nacht kräume ich vonr Sſe: „Ach, deshalb ſehen Sie

ſchlimm! Da waren doch meine

Poeſie und Proſa.
Sie (auf einem r s u ihrem Bräutigam):rrlich iſt dieſe Landſchaft, ich kann mich gar nicht

darn ſehen. Er: „Jch auch nicht. Je länger ich hin
ſchaue, deſto hungriger werde ich.“

Freundesrat.
A (zu einem Bekannten): „Jch habe ſo viele Schulden,

daß mir nichts anderes übrig bleibt, als ein reiches Mädchen
zu heiraten oder mich zu erſchießen.“ B. „So heiraten Sie

lieber erſt. Erſchießen können Sie ſich dann immer noch.“

Der Reuige.
Taſchendieb (zu einem Kollegen): „Biſt du wirklich frei

rn worden?“ „Ja. Mein Verteidiger hat's glück
fertiggebracht. Und er hat ſo ſchön geredet, daß ich mir

faſt Gewiſſensbiſſe mache, ihm, als er mir die Hand gegeben,
hat, ſeinen Brillantring geſtibitzt zu haben.“

Neberboten.
Auf der Rennbahn war großes Gewühle. Plötzlich ſtieg

ein Mann auf einen Stuhl nud rief:
„Eine rotlederne Brieftaſche mit fünfhundert Mark und

wichtige Papiere enthaltend iſt verloren gegngen. Der Ver
lierer bietet dem ehrlichen Finder tauſend Mark, wenn er
die Taſche unverſehrt zurückgibt.“

Da rief eine Stimme aus der Menge: „Jch biete zwei-
tauſend!?“

Schwarzer Undank.
Er beſchloß, ſeiner Köchin mehr Lohn zu geben. Als er

ihr die größere Summe überreichte, fragte ſie: „Warum
geben Sie mir mehr?“ „Weil Sie ſo vorzüglich kochen,
erwiderte er. „Dann en Sie mich alſo all die Jahrebetrogenl“ jchrie die Küchenkee wütend und warf die Tür zu.
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Kindlicher Stolz.
Annelie: „Bitte, Mutti, noch einen Groſchen, ich will

mich noch einmal wiegen laſſen.“
„Aber Kind, wozu?. Da lies doch die Karte: Sie wiegen

59 Pfund.
„Ja, weil der Automat „Sie“ zu mir ſagt.“

Unterſchätzt.
„Haben Sie die Witze ſelbſt geſchrieben?“ fragte der

Redakteur.
er a.
„Dann müſſen ſie aber viel älter ſein als Sie ausſehen.“

Logik.

Am Rande der Eisbahn ſtand ein Pfahl mit einem
Schild: „Vorſicht. Gefahr!“

„Set vorſichtig Fritz“, ſagt der Vater, „geh nicht dort
hin, dort iſt das Eis dünn, da brichſt du ein und ertrinkſt.“

Fritz betrachtet aufmerkſam das Schild.
„Papa“, fragt er, „was iſt nun mit dem Mann paſſ

ſiert, der das Schild angemacht hat.“

Methode Coue.
„Sie machen ja ein ſo ſchmerzverzogenes Geſicht?“
„Mir geht es auch gar nicht gut ich habe ſchon zwei

Nächte nicht geſchlafen, ich habe ein Reißen im Geſicht,
einfach fürchterlich.“

„Da müſſen Sie Jhre, Willenskraft anwenden Sie
müſſen allſtündlich zehnmal vor ſich hinſagen: „Schmerz-
gehe hinter mich!“ Dann ſollen Sie mal ſehen.“

„Jawoll damit ich Hexenſchuß kriege.“
Verwirrung.

Der General hat ſich zur Rekrutenbeſichtigung ange
meldet. Er ſchritt, von ſeiner Suite gefolgt, die Front ab
und blieb vor dem kleinſten Rekruten am linken Flügel
ſtehen, um die üblichen Fragen an den Mann zu richten.
Dieſer iſt von der Aufregung und Ehre ganz verdattert, und
alss der General fragt: „Was iſt Jhr Vater?“ ſagt der
Rekrut: „General, Herr Bäckermeiſter.“

Die Freude.
„Seit wann läßt du denn deinem Mann den Haus

ſchlüſſe
„Jch wollte ihm eine Freude machen: er zeigt ihn ſo

gern den Freunden und außerdem paßt der Schlüſſel
nicht zur Haustür.“

Praktiſch.
„„Finden Sie eine lange Verlobungszeit praktiſch?

„Natürlich! Je länger ein Mann verlobt iſt, deſto kürzer
iſt er verheiratet!“

Uebertrumpft,

Ein Aufſchneider brachte in einer Geſellſchaft ſo unwahrſcheinliche Geſchichten vor, daß einem der Anweſen
den die Geduld riß. „Was Sie da erzählen“, unterbrach
er ihn, „iſt gar nichts gegen das, was ich erlebt habe.
Ein Freund von mir, ein berühmter Muſiker, ahmte ein
einmal in meinem Beiſein auf der Orgel ſo käuſchend ein
Gewitter nach, daß im Umkreis von eiſer Meile all
Milch ſauer wurde.“

r1i t SVom Ausland.
Es reicht ihr ſchon,

„Jch hoffe, daß es keine bellenden Hunde in der Nachbar
ſchaft gibt.“

„O nein, gnädige Frau,“ erwiderte der Agent, „keinen
einzigen.“

„Dann will ich die Villa kaufen,“ ſagte die Dame mit
einem Seufzer der Erleichterung. „Sie müſſen nämlich
wiſſen, daß ich ſelbſt zwei große Hunde beſitze, die den
ganzen Tag unaufhörlich wie verrückt bellen. Noch mehn
hätte ich unmöglich lange aushalten können.“

Sommer 1926.
Die Familie Jones war in der Sommerfriſche und es

hatte ſchon eine ganze Woche unaufhörlich geregnet. Sie
waren alle etwas le als ſie zuſammen im großen
Zimmer des Dorfwirtshauſes ſaßen.

Der kleine Willy ſah durch das Fenſter in den Regenguß
hinaus. Plötzlich rief er: „Da ſi,eh her, Papa! De
geht ein Mann, der eine Menge Holz trägt. Was wird er
wohl damit machen?“ ßHerr Jones blickte von ſeiner Zeitung auf: „Jch vermute,

v

daß er eine neue Arche bauen will!“ iteBits.
Eine geſcheite Frag:-

Dame n Kapitän): „Wie machen Sie es, um ihren
Weg auf dem Waſſer zu finden?“

r haben den Kompaß, der uns die Nordrichtung
anzeigt.“

„Wenn Sie aber nach dem Süden fahren wollen?“
(Le Rire.)

Abwehr
Die kleine Marion hat am Ende des Schuljahres einen

Preis in Geſtalt eines großen und ſchweren Buches er
halten. Voll Stolz ſchleppt ſie dieſes andauernd mit.
Da begegnet ihr der Bürgermeiſter des Ortes: „Wie?
Vierzehn Tage nach der Verteilung trägſt du noch denen
Preis„Sie haben Jhren Orden vor drei Jahren bekommen
und tragen ihn noch heute.“ (Le Rire.)

Geplänkel
Sie: „Nehmen Sie ſich in Acht! Jch kann Jhre Ge-

danken leſen
Er: „Für eine junge Dame beſchäftigen Sie ſich aber

mit einer ſchlechten Lektüre- (Le Rire.)
J Zeichen des Verkehrs.

Bürger des an einer Hauptſtraße gelegenen Orbes:ſoeben iſt unſer älteſter Einwohner von einem Auto in
die Luft geſchleudert worden.“

Fremder: „Aelteſter Einwohner? Er ſieht aber gar
nicht ſehr alt aus.“

„Glauben Sie mir. Die Leute hier werden nicht alt
(Judage.)Das iſt ſchon der fünfte in dieſem Jahr,“



Her Pfifferling.
Skizze von Aler. v. Boſſe.

Nachdruck verboten.
Oberförſter Hemdal brachte ſeine rig in Brand, dann

dlickte er prüßend zu ſeiner Enkelin hinüber.
„Na, Gittli, was iſt dir denn heute über die Leber ge-

laufen
„Ach, Großvatti
„Na, raus mit der Sprache.“
en mußt ihn totſchießen, Großvatti.“

e n?Den Pfifferling.“„Meine Pilze ſiehlt er mir nämlich, der „Pfifferlina. das
ſt doch genau ſo ſchlimm wie Wilddieben-

Der alte Herr lachte.
angele Pilze gehören dem, der ſie zuerſt findet.“
„Weiß ich wohl“, gab Gitti unmutig zu. „Aber alle

meine geheiwiſten Plätze hat der Kerl entdeckt, der noch
früher aufſtehht, als ich, und wenn ich dann komme, iſt alles
weg. Und wote Haare hat er auch noch, darum nenne ich
ihn den Pfifferling.“

„Wenn er rote Haare hat,“ meinte ihr Großvater, „dann
iſt er wohl der junge Rieding, der Frau Oberſt Rieding in
Bayriſchbrunn ihr Sohn. Ihr einziger rotköpfiger Bub
hat früher viel im Walde herumindianert, da kennt er
natürlich able beſten Schwammerlplätze. Jetzt iſt er, ſo
viel ich welß, Jngenieur auf einem Elektrizitätswerk und
wohl nur auf Urlaub daheim.“

„Mir ganz gleich, wer und. was er iſt“, ſeufzte Gittli
iedenfalls wünſche ich ihn ins Pfefferland. Hoffentlich be-
cegne ich ihm nie wieder im Walde und hoffentlich iſt ſein
Urlaub bald abgelaufen.“

„Mußt noch früher aufſtehen und ihm zuvorkommen“,
eiet ihr Gryßvater.

Seit ihver Eltern Tode lebte Gittli bei dem Großvater
im Förſterhhaus, als ſein Troſt und ſeine Augenweide. Jhre
Leidenſchaft war das Schwammerlſammeln. Kam die Pilz-
zeit, zog ſäe faſt jeden Morgen mit Korb und Ruckſack,
begleitet von dem alten Hektor, in den Wald und kam
meiſt mit reicher Beute heim, obgleich gerade die Wälder
um Bahyrilchbrunn viel von Münchner Schwammerlſuchern
heimgef ucht wurden. Da war es natürlich ärgerlich, wenn
einer ihre geheimſten Plätze entdeckt hatte.

Am folgenden Morgen verließ Gittli das Forſthaus, als
es noch dämmrig war. Warmer Regen war in der Nacht
gefallen, das brachte die Schwammerl aus der Erde, und
heute wollte ſie dem „Pfifferling“ zuvorkommen. Sie freute
ſich ſchon auf ſeine Enttäuſchung, wenn er, nach ihr kom-
mend, albes geplündert finden würde. Wer beſchreibt aberre Entſäuſchung, als der Pfifferling ihr, ehe ſie noch
ihren erſten Schwammerlplatz erreichte, mit prallem Ruck-
ſack entgegenkam. Gittli war den Tränen r Und erwar auch noch ſo unverſchämt, ſeine Mütze zu ziehen undſie zu grüßen. Zum Hohn natürlich! meinte Gittr

„Grüß Gott, Fräulein Hemdal“, ſagte er.
Mit einem Ruck blieb ſie ſtehen und ihre blauen Augen

blitzten ihn zornig an.
„Wieſo kennen Sie mich denn?“
„Das ſt nicht weiter verwunderlich“, erwiderte er. „Meine
utter kennt Jhren Großvater und kannte früher auch

hre Eltern wie ſollte ich da nicht wiſſen, daß Sie des
berförſter Hemdals Gittlit ſind?“

h

wie trotzdem ſtehlen Sie mir meine Ptlze?“ ſagte ſt

„Was? Jhre Pilze?“ verwunderte er ſich. „Jch
nicht, daß Sie ein beſonderes Anrecht auf gang beſt
Pilze hier im Walde haben.“

„Das natürlich nicht, aber meine geheimſten r
Sie ausſpionieren und nun täglich plündern, ſo daRachſehen habe.“

„Jch dachte“, entgegnete er freundlich, „das wären meine
geren Plätze, aber von nun an werde ich ſie meiden.“

Er hob wieder ſeine Mütze, bog in einen Seitenweg ein
und war bald in einer jungen Fichtenſchwonung ver
ſchwunden

Gittli ärgerte ſt nun über ſich ſelbſt. Was mußte der
junge Mann von ihr denken? Schließlich hatte er doch
alle Schwammerl im Walde das gleiche Anrecht wie
Und vielleicht aß ſeine Mutter, die an beiden Beinen ge
lähmt war, gern Pilze, darum ſuchte er ſo eifrig. Wie gut,
daß er wenigſtens nicht wußte, daß ſie ihn, ſeiner roten
Haare wegen, Pfifferling nannte. Eigentlich waren ſeine
Haare mehr rötlichbraun und dazu hatte er freu
braune Augen. Auch war fein ſonnengebräuntes Ge
gar nicht häßlich. Verhaltenes Lachen hatte in den braunen
Augen geblitzt, als ſie ihn beſchuldigte, ihre Pilze ge
ſtohlen zu haben.

Gittli ſuchte nun ihre Geheimplätze gar nicht erſt auk.
ſie ging viel weiter als ſonſt, in einen Teil des Waldes,
wo es ſehr einſam war. Da war eine Schlucht zwiſchen
felſigen Hügeln, da gab es Schwammerln. Und weit gerng
von der Bahn war es da, gewiß noch: von den Münchner
Pilzſuchern nicht abgeerntet.

Ein Haſe ſpring am Eingang der Schlucht auf, und der
alte Hektor ſetzte ihm nach, vergebens rief und pfiff Gittlt.
Sie meinte dann, er würde von ſelbſt bald zurückkommen
und ging in die Schlucht hinunter. Hier fand ſie eine
Menge Steinpilze und Birkenpilze, hier war vor ihr noch
kein Schwammerlſucher geweſen. Bald füllte ſich ihr Körb
chen, und im Sammeleifer ging ſie immer weiter. Aber
plötzlich raſchelte es im Gebüſch und ein vierſchrötiger
Kerl trat heraus, ein richtiger Vagabund mit verwildertem
Haar, das ſchnapsrote Geſicht voller Bartſtoppeln. Ganz
entſetzt ſtarrte Gittli ihn an.

Er ſaate grinſend, e brauche keine Turcht vor ihm zu
haven, er iäte ihr nichts, und wenn lie Schwammerl
ſuchte, wollte er ihr Zern dabei helfen. Weiler drunten
ſogte er, gebe es eine Mençe, ſie ſollte nur mit m
gehen. Langſam war er dabei auf ſie zugekommen, während
Gittli Schritt für Schritt vor ihm zurückgewichen, aber
als er nun ſeine große, unſaubere Hand nach ihr ausſtreckte,
wandte ſie ſich und floh aufwärts, ſo ſchnell ſie konnte,
aber die Angſt benahm ihr den Atem: ſie wußte,
würde eingeholt werden.

„Hektor! Hektor!“ ſchrie ſie gellend im Laufen.
Sie hörte die Schritte des Vagabunden dicht hinter ſich

aber nun raf ſche lte es plötzlich über ihr, Erde und Steine
kamen die ſteile Böſchung herabgepoltert, hinten nach ein
großer Körper, halb rutſchend, hals ſtürzend. War es
Hektor, der ihr zu Hilſe kam?Jhre Knie brachen, ſie fiel vornüber, aber nun merkte
ſie, daß der Vagabund nicht mehr da war, ſie hörte nur
noch Feine enteilenden Schritte im brechenden Unterholz.
Dafür tauchte aus dem Geſtrüpp zu Füßen der Hügel-
böſchung ein roter, zerzauſter Haarſchopf auf und darunter
ein braunes Geücht der Pfifferling,



Sie .7“ rief Gittli cſtaunt, aber zugleich auch er
freut aus.

„Tch hörte Sie rufen“, erklärte er, „dann ſah ich von
pben den Kerl. Da konnte ich nicht anders tun, als die
Wand herunterrutſchen, denn anders herum hätte es zu
'ange gedauert hinunter zu kommen.“

Seine Ancke war zerriſſen, Hände und Geſicht zerkratzt
und das eine Knie er trug kurze Lederhoſen blutete.
Er ſelbſt ſchien das nicht bemerkt zu haben, er trat an ſie
heran und fragte beſorgt:

„Sie haben ſich doch nicht verletzt?“
„Nein, aber Sie!“ ſagte ſie ganz entſetzt. Da blickte er

an ſich herab, lachte, ſchob die Jacke zurecht und ſagte ganz
treuherzig:

„Bißchen zerſchunden, aber das macht nichts, ſolange
Jhnen nur nichts paſſiert iſt, Fräulein Gittli.“

Da mußte ſie auch lachen.
„HNa ja“, meinte er ebenfalls lachend, „bin ich doch ſchuld

daß Sie ſich heute ſo weit in die Wildnis wagten, weil ich
Jhre Schwammerl ge geſtohlen hatte.“

„Aber wie kamen denn Sie hierher? Jhr Ruckſack war doch
ſchon ganz prall.“

„Jch ja, ich wollte mal nachſchauen, ob da droben
in der großen Samenfichte die Habichte noch niſten.“

Ein bißchen verlegen war er geworden, ehe er antwortete,
und Gittli erriet, daß er ihr heimlich gefolgt war.

Jetzt kam Hektor mit Armeſündermiene zurück, wurde aus-
geſcholten, dann ſagte Gittli ganz traurig:

„Das Schlimmſte iſt, daß ich mich nun nie wieder ſorg
(os allein in den Wald hinein trauen werde. Bis heute habe
ich mich nie gefürchtet, obgleich Großvater warnte und immer
darauf beſtand, daß ich Hektor mit mir nehme.“

„So nah bei einer Großſtadt,“ meinte er, „riskiert man
immer mal, ſo einem Unhold zu begegnen. Aber wie wäre es,
Fräulein Gittli, wenn wir von nun an gemeinſam auf Pilz-
ſuche gingen? Gern hole ich Sie des Morgens ab und am
Schluſſe teilen wir die Beute.“

Nach kurzem Zögern erklärte ſie ſich damit einverſtanden,
und er meinte, mit dem Teilen könnten ſie gleich heute be
ginnen. Aber nun mußte er erſt wieder die Wand hinauf,
ſeinen Ruckſack holen, den er oben abgeworfen hatte, und auf
weniger halsbrecheriſche Weiſe kam er wieder herab. Dann
gingen ſie gemeinſam zum Forſthaus.Sberforſter Hemdals Augen wurden ganz rund vor Stau-

nen, als er ſeine Gittli heimkehren ſah, und neben ihr, in
munterem Geſpräch mit ihr ja, wer war denn das?
Konnte er ſeinen Augen trauen? Wahrhaftig derPfifferling!

„Marx Rieding,“ ſtellte der ſich vor.
Von nun an gingen ſie gemeinſam auf Schwammerlſuche,

und Gittli fand das viel kurzweiliger. Der Pfifferling kannte
noch einige gute Plätze, die ſie bisher nicht gefunden hatte.
Als ſein Urlaub abgelauſen, war es auch mit den Pilzen
vorüber und ſie ſchieden. Aber zu Weihnachten kam er wieder
auf kurze Zeit, da waren ſie ſchon gute Freunde. Und am

ahrestag ihrer erſten verhängnisvollen Begegnung wurden
und Gittli Mann und Frau.

Paar Jährlein vergingen, Kleinzeug wuchs um ſie auf,
und lauter Rotköpfchen obendrein zur Freude des Ober-
körſters.

„Ja, die Pfifferlinge,“ ſagte er ſchmunzelnd, „die haben
das ſo an ſich, daß ſie ſich raſch vermehren.“

Auch eine VBrautwerbung.
Humoreske von E. von Adlersfeld-Balleſtrem.

Der Not gehorchend, nicht dem eignen Triebe, hatte der Rit-
tergutsbeſitzer von Roos ſeine Lebensaufgabe darin gefunden,
ſich mit Wirtſchaftseleven herumzuärgern. Die Not wäre in
jenen er Vorkriegstagen nicht gerade zwingend geweſen,
immerhin aber waren erhöhte Einnahmen wünſchenswert gewor
den, und dann brauchte Roos ein gewiſſes Quantum täglichen
r zu ſeinem Wohlbefinden; er war es ſeiner Geſundheit
ſchuldig, ſich aufzuregen und herumzuwettern. Da war er auf
den Gedanken mit den Eleven verfallen, und weil er ein ſehr
tüchtiger Landwirt war, ſo zog die Jdee. Aber mit dem erſten
Dritteldutzend junger Leute, die ſich einfanden, behauptete Frau
von Roos keine Wolle ſpinnen zu können. „Die Bengels ſreſſen
ihr Lehrgeld und ihre Penſion glatt auf“, vertraute Roos einem
Freunde an. „Von dem Wolfshunger und dem Eſelsdurſt, den
die Jungens bei Tiſch entwickeln, macht man ſich keinen Begriff.“
Alſo mußte es die Menge bringen, und die Zahl der Eleven
wurde auf ein Dutzend erhöht, wozu im großen Herrenhaus von
Dingskirchen reichlich Platz vorhanden war. Freilich aßen ſie
damit auch für Zwölf, aber die Rechnung klappte doch bis auf
einen Punkt: die 19jährige, bildhübſche Tochter des Hauſes.
Sei es, daß die Eleven ſich verpflichtet fühlten, ihr obligatoriſch
die Kur zu ſchneiden, oder daß die jungen Herzen wirklich für
Monika von Roos entbrannten, durch den ſich dadurch ent
wickelnden Zuſtand ham der. Zweck ihrer. Anweſenheit zu kurz,

was das reiehrerregbare Temperamenr hres Ceſs zur Siede
hitze ſteigerte, bis dem Faß der Boden dadurch ausgeſtoßen
wurde, daß einer der Eleven in aller Form um Monika's Hand
anhielt. Dieſer Jüngling hatte zwar für ſich, daß er klug und
muſterhaft fleißig war, gegen ſich jedoch, daß er wohl einen
Buckel, ſonſt aber „niſcht“ hatte, Baldrian hieß (was immer
unangenehm an Leibweh erinnert), und daß Monika ihn nicht
leiden mochte. Da Vater Roos ſeinen „Lümmels“ wohl gute,
landwirtſchaftliche Lehren, nicht aber Körbe geben wollte und,
einmal ſcharf gemacht, noch andere Anzeichen ſchwiegerſöhnlicher
Gelüſte zu entdechen glaubte, ſo machte er kurzen Prozeß und
ſchickte ſein liebliches Töchterlein für den Sommer auf Beſuch zu
einer Dame in hoher Lebensſtellung in Dresden, die ſie längſt
dringend eingeladen hatte. Daraus folgte zwar die Notwendig-
keit einer „Stütze“ für die Mutter, aber auch ein zeitweiliger
Waffenſtillſtand für den Vater.

Monika war etwa zwei Monate ihren Verehrern entrückt,
als in Dingskirchen für den inzwiſchen in andere Gefilde ver-
dufteten Baldrian ein Erſatz namens Müller erwartet wurde.
Der Tag ſeiner Ankunft war noch nicht beſtimmt. alſo kam e
aberraſchend, daß eines Tages, kurz vor dem Nachmittagskaffee
ein Mietwagen vor dem Herrenhaus vorfuhr, dem ein pikfein
gekleideter junger Mann entſtieg, gerade als Roos vor die
Haustür trat, um ſeinen Gärtner anzuſchnauzen, der irgend
etwas auf dem Kerbholz hatte.

„Aha!“ machte er, den Ankömmling erblichend, und dann
zin freundliches Geſicht. „Na, willkommen, lieber junger Freund!
Warum haben Sie ſich denn nicht angemeldet?“ v

„Sehr gütig, aber ich dachte i„Ach was, Auerhühner denken“, fiel Roos ein, der nie einen
Menſchen ausreden ließ. „Jſt mir zwar ganz recht, daß ich die
Pferde aus der Arbeit 'raus nicht erſt die fünf Kibometer zur
Bahnſtation zu ſchicken brauchte, aber Piep hätten Sie vorher
ſchon ſagen können. Alſo laſſen Sie den Hauderer nur zurück-
fahren, nehmen Sie Jhre Reiſetaſche ſelbſt in Jhre Glacépfote,
und tragen Sie ſie in Jhr Zimmer. Doch nein, Sie Können erſt
Kaffee mit uns trinken, dann geht's gleich hinaus auf's Feld,
wo ich Jhnen auf den Zahn Ffühlen werde, ob Sie Lupine von
Luzerne unterſcheiden können. He?“

„Nun, ich habe auf Wunſch meines Vaters einen Kurſus auf
der land wirtſchaftlichen Akademie abſolviert“, erwiderte der
junge Mann, ſichtlich etwas verblüfft durch den ſummariſchen
Empfang. „Mein Name iſt

„Land wirtſchaftlichen Akademie!“ fiel Roos verächtlich ein.
„Na ſchön, Sie werden ſchon bald merken, daß, wie mein Jn-
ſpektor ſagt, zwiſchen Diarrhöe und Praxis ein hölliſcher Unter
ſchied iſt. So, nun aber rin in die jute Stube! Schälen Sie ſich
aus Jhrem Paletot, und kommen Sie zum Kaffee.“

Ehe ſich's der Ankömmling verſah, befand er ſich ſchon im
Speiſeſaal, wo elf kaffeedurſtige Jünglinge bereits auf ihren
Stühlen ſaßen und Frau von Roos die Taſſen mit dem etwas
dünnen, aber Getränk füllte, während Berge von Butter-
bröten der Vertilgung warteten.

„Liebe Frau und meine Herren, hier ſtelle ich Jhnen unſern
neuen Hausgenoſſen vor“, rief Roos der Allgemeinheit zu. „Herr
Aloys Sie heißen doch Aloys, nicht
ch iſt allerdings einer meiner Taufnamen, gerufen werde
ich aber

„Jſt Wurſcht! Gerufen werden Sie hier mit Jhren Vater-
aamen“, fiel der Hausherr ungeduldig ein, und als „der Neue“
Frau von Roos reſpektvoll die Hand küßte und den Mund zu
einer Rede öffnete: „Setzen Sie ſich dort unten auf den leeren
Platz, und ſchlappern Sie raſch Jhren Kaffee. Wir müſſen dann
gleich auf's Feld, ſonſt verbummeln mir die Taglöhner den
ganzen Nachmittag. Dalli, dalli, meine Herren!“

Das Geſicht des Ankömmlings war eine Studie, als er ſich
unverſehens auf dem bezeichneten Platz zwiſchen zwei langen
Schlackſen befand, und ſeine gemurmelte Vorſtellung von dem
einen mit „Weiß ſchon“ und dem andern mit „'s gut!“ beant-
wortet hörte. Dann wurde in fliegender Eile der Kafßee „ge
ſchlürft“, wobei die Butterbröte mit affenartiger Geſchwimdigkeit
verſchwanden. Sobald die Schüſſeln unter tiefem Schweigen
geleert waren, blies Roos auch ſchon zum Aufbruch, gegen den
„der Neue“ Zeichen der Auffſäſſigkeit zeigte, was aber total ig-
noriert wurde. Ohne Rückſicht auf ſeine eleganten Halbſchuhe
und Seidenſtrümpfe wurde er in glühendem Sonnenbramd auf
ſchattenloſen, ſtaubigen Wegen mitgeſchleift, bis ſein hoher Steh
kragen ſich in Wohlgefallen auflöſte, und da er außerſtande
war. Roos die Kleeſorte eines gewiſſen Feldes zu nennen, ſo
oekam er eine Belehrung zu hören, die nicht von Pappe war.
Total aufgelöſt rückte er mit ſeinen Kollegen, die ihn oder
er ſie ganz links liegen ließen, nach Feierabend wieder im
Schloſſe ein.

„So,“ erklärte ihm dort der Hausherr, „jetzt dürfen Sie in
Jhr Zimmer gehen und ſich vor dem Abendeſſen die Hände
waſchen. Wo iſt denn eigentlich Jhr Gepäck?“

„Jch habe nur dieſe Reiſetaſche mit, da ich, Jhre Gaſtfreund
ſchaft für die Nacht vorausſetzend, morgen wieder abreiſen
wollte“, verſetzte der junge Mann. „Wenn Sie nun

„Morgen wollen Sie wieder fort?“ ſchrie Roos. „Ja, was
fällt Jhnen denn ein? Wozu ſind Sie denn erſt hergekommen?“

„Das zu ſagen, haben Sie mich fortdauernd verhindert“,
rief der Reue. verzweifelt Sie. baben mir nicht einmal er-
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lallot, nich Jhnen vorzuſteuen, Sie zwingen mich mit Ihnen
und Jhren Lackeln ſtundenlang auf Jhren Feldern herumzu-
latſchen; Sie ſchichen mich zum Händewaſchen fort wie einen
dummen J gen; Sie

„Sle J Sie fertig?“ brüllte Roos zornesrot. z
Tlödſinn, Sie ſind der Aloys Müller aus Poſemuckel. Punktum!“
„Jch bin nicht der Aloys Müller aus Poſemuckel. Punktum!“
widerſetzte ſich der junge Mann energiſch, denn der Wurm
krümmte ſich in ihm. „Jch bin

„Sie ſind nicht na, zum Kuckuchk, wer ſind Sie denn ſonſt?
Ha, ich verſtehe! Sie ſind der Reiſende für Pantſcher Co. Da
dürfen Sie meinetwegen heut' ſchon abreiſen, denn ich brauche
keine Weine“, fiel Roos hitzig, aber erleuchtet ein.

„Jch darf ſchon wieder nicht ausreden!“ ſtöhnte der Andre.
„Gut, ich reiſe heut noch ab, aber nicht eher, bis ich geſagt habe,
ver ich bin, und warum ich herkam. Jch bin der Sohn der
Zräfin Paſing, bei der Jhre Tochter in Dresden zu Beſuch iſt;
ch habe mich mit Fräulein Monika verlobt und bin gekommen,
)ei Jhnen um ihre Hand anzuhalten. So, und jetzt will ich
zehen, mir die Hände waſchen und auf Jhre Gaſtfreundſchaft
ofeifen. Jch habe geredet. Endlich!“

Der alte Roos war ein Hitzkopf, aber er hatte Humor, Nach
der erſten Ueberraſchung mußte er dermaßen lachen, daß ſeine
Frau aus der Speiſekammer, wo ſie Schinken für den Abendtiſch
aufſchnitt, herausſtürzte und ihrem Eheherrn mit fettigen Hän-
den auf dem Rücken herumdroſch, weil ſie dachte, daß er ſich
verſchluckt hätte, und nach einigem Jonglieren mit ſeinen Ge-
ſichtsmuskeln lachte der verkannte Freier mit, daß er ſich bog.
Dann

Na, das kann ſich jeder ſelbſt ausmalen. Es genügt zu
ſagen, daß er nicht abreiſte, ſondern beim Abendeſſen zwiſchen
ſeinen Schwiegereltern in spe ſaß, und daß die zwölf Eleven
ſpäter noch lange von den Herrlichkeiten des Hochzeitsmahles
ſchwärmten, als Graf Hans-Aloys Paſing die reizende Monika
von Roos heimführte.

Und das iſt eine wahre Geſchichte; wer ſie nicht glaubt, läßt's
bleiben. Punktum.

Der Entſchiuß.
Skizze von Heinrich Wiegmann.

Sie hatten eine halbe Stunde beieinander geſeſſen, ohne
zu einer Einigung kommen zu können. „Unſere Freundſchaf'
ſteht auf dem Spiele“, ſagte Herbert Reuß und erhob ſich. „Gib
Deine Werbung auf! JFch liebe Helga Sonntan.“

„Das kann ich nicht. Auch ich liebe ſie.“ Den Blick auſ
den Sprecher gerichtet, fuhr Richard Lehfels lebhafter fort: „Noch
hat ſich Helga für keinen von uns entſchieden. Jch reiſe morgen
für einige Tage fort, um die Stärke meines Gefühls für ſie zu
prüfen Fühlt ſich mein Herz nach meiner Rückkehr noch ſo
zu ihr hingezogen wie heute, dann muß geſchehen, was geſchehen
ſoll, und ich hoffe, daß wir trotzdem gute Freunde bleiben können.“

Er ſtand auf. Ein paar blaſſe Worte noch, müde Schritte,
ein matter Händedruck und Gruß Richard Lehfels war allein.
Es war Abend geworden. Dichter woben ſich Schatten um Baum
und Strauch, als er den Wald aufſuchte, um in der Einſamkeit
ſeine Ruhe wiederzufinden. Doch bald verhielt er den Tritt.
Aus der Ferne drang der machtvolle Schrei eines Hirſches her-
über, dem ein zweiter antwortete. An den ſtarken Leib einer
Eiche gelehnt, lauſchte Richard Lehfels. Wollten dort nicht zwei
Widerſacher um ein Liebesglück miteinander kämpfen? Und
er ſah in Gedanken die eiferſüchtigen Hirſche vor ſich, wie ſie
krachend mit den Geweihen zuſammenfuhren, nach einer Blöße
des Gegners ausſchauend und ſich blutige Wunden reißend, bis
der Stärkere den Sieg gewann. Und ihm die Weibchen gehör-
ten, indes der andere nach einem Bache wankte, die brennen-
den Wunden zu kühlen und ſeine Niederlage zu verwinden

Ein bitteres Lächeln legte ſich um des Mannes Mund.
Herrſchte nicht hier wie dort Kampf des Mannes um das

Weib, der das Leben oft genug als Einſatz forderte? Einen
Augenblick ſchloſſen ſich ſeine Lider.. Die Frau, die ſeinem
Herzen teuer war, wollte auch der Freund erringen. Und über
dem Schmerz, der ihm dieſe Erkenntnis bereitete, ſtieg das Bild
der Helga Sonntan vor ihm auf, und er fühlte ſich ſeinem Lieb-
reiz ausgeliefert. Wie eine Zirkusreiterin ſaß Helga im Sattel
und war die beſte Tänzerin ſeiner Bekanntſchaft. Und ver-
ſtand doch in gleich berückender Weiſe die aufmerkſame, um
das Wohl der Gäſte beſorgte Hausfrau vorzuſtellen, wie die Be
weglichkeit ihres Geiſtes in anregender Unterhaltung zu bewei-
ſen Jhrer Schönheit, ihrem Reichtum ſah er ſich verfallen,
und je länger ihm die Einbildung ihren baldigen Beſitz vor-
gaukelte, deſto leichter wurde ihm der Gedanke, den Jugend-
freund zu verlieren. Selbſtſicherer ging er auf ſein Gut zurück,
wo man ſeinetwegen ſchon in Sorge war, nahm das Abend-
Nah überſah das Reiſegepäck noch einmal und begab ſich zur

uhe.
Ein D-Zug trug ihn nach dem Süden, bis ſchneebedechkte

Alpengipfel zu einem blaßblauen Himmel aufwuchſen. Tagelang
ſtieg er mit Bergführern durch die ruhevolle Natur. Aus dem
Verbundenſein mit ihr erwuchſen ihm neue Kräfte, aber die Er-
innerung an die Geliebte verblaßte nicht. Eiferſucht regte ſich.
Saß Herbert Reuß nicht bei Helga, er, der ihn in jungen Jahren
einmal unter. Einſatz ſeines eigenen Lebens einem heimtückiſchen
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-wuſſer entriſſen uno daourch Anrechte auf feier Freunvſecyafrhatte? Und als die Freude an der Bergwelt ihm über et
ren und Grübeleien verloren ging, fuhr er ohne Zögern
jeim.

„Jch habe Jhnen noch etwas Unangenehmes mitzuteilen
ſagte der Gutsverwalter, der nach Empfang eines Telegrammes
nach der kleinen Bahnſtation geeilt war und ihm nun das ver
langte Reitpferd übergab. „Der Förſter vermißt ſeit einigen
Tagen mehrere Hirſche in der Jagd. Er glaubt aber nicht recht
an Wilddiebe.“

Sollte die Liebe ſie in ein anderes Revier geführt haben
Ein Lächeln kräuſelte Richard Lehfelds Lippen; jener Abend im
Walde fiel ihm ein. „Herr Tüllberg mag ſich deswegen keine
Sorge machen ſie kommen hoffentlich wieder.“ Und mit
einem Scherzwort ritt er davon, den Verwalter verwundert
zurücklaſſend.

Zwei Stunden ſpäter hielt ſein Pferd vor dem ſteinernen
Tore eines Gutshofes. Helga Sonntans Mutter empfing ihn.
Daß er den Freund dann in der Geliebten Geſellſchaft fand.
beſtärkte ihn in der Abſicht, ſeine Liebe zu erklären. „Darf
ich ſtören?“ begrüßte er Helga, die mit einer Handarbeit be
ine war. „Jch bitte, Sie einen Augenblick allein ſprechen
zu dürfen.“

„Sie wollen Jhre plötzliche Abreiſe nachträglich entſchuldi-
gen Ein etwas gezwungen klingendes Lachen flog auf. „Wenn
Herr Reuß geſtattet, nehme ich Jhre Beichte drüben in der Allee
entgegen.

Leicht ſchritt ſie voran. Unter den Bäumen angelangt,
winkte ſie zum Freunde hinüber. „Sprechen Sie! Es war
nicht ſchön, ſo unverhofft zu fahren

„Jch tat es Jhretwegen“, bekannte er, und es drängte ſich
auf ſeine Lippen, was ihm in der Stille der Gebirgswelt offen-

bar geworden war. Feuer ſchlug aus ſeinen Worten.
„Jch will Jhnen nicht alle Hoffnung nehmen“, ſagte ſie

endlich, und ihre Züge waren beſchattet. „Jhre Werbung kommt
unvermutet. Fragen Sie mich ſpäter wieder

„So hat ein anderer Jhnen ſchon eine Erklärung gemacht
ſtöhnte er, von Ahnungen geſchüttelt.

Sie wiegte den Kopf. „Es iſt ſchwer, zwiſchen zwei Män-
nern zu wählen Ein dumpfer Schmerz erfaßte ihn, der
dann einer finſteren Entſchloſſenheit wich. „Helga!“ rief er und
ſah, daß ſie in ihrer Schönheit jeden Preis wert war. Als er
eine halbe Stunde ſpäter von ihr und dem Freunde Abſchied
nahm, wollte er, daß ſie ihm gehörte, mochte auch Entzweiung
und Kampf mit Herbert Reuß daraus erwachſen,

Unluſtig zur Arbeit, trieb es ihn am nächſten Morgen in
ſeinen Wald. Kein Gewehr führte er, Vogelſang und Windes-
rauſchen waren um ihn. Selbſt des Förſters Begleitung hatte
er abgelehnt. Er wollte allein ſein, allein mit dem Gedenken
ſeiner Liebe. Plötzlich konnte er in einem abſeits gelegenen
Grund nicht weiter. Vor ihm lagen zwei ſtolze Hirſche am
Boden, die kämpfend ihre Geweihe feſt ineinander verſtrickt
hatten und, einmal geſtürzt, nicht wieder voneinander losge-
kommen waren. Ehe ſie das durch Durſt, Hunger und Verzweif-
lung herbeigeführte Ende verſtummen ließ, hatten ſie bei dem
Bemühen, ſich zu erheben, das Buſchwerk ringsum niedergetre-
ten, die Erde tief aufgewühlt. Nun hielt der Tod die beiden
Kämpen vereint, die erbittert um den Beſitz der Weibchen ge-
rungen haben mußten.

Das grauſige Bild vor Augen, konnte ſich der Mann lange
nicht abwenden. Es fror ihn innerlich. War das der Aus-
klang undbeherrſchter Leidenſchaft? Er mußte an ſeinen Freund
denken. Was wurde ous ihrer Werbung um Helga, wenn keiner
nachgeben wollte und Helga unſchlüſſig blieb? Wie nahe, o wie
ſpürbar nahe war dann der Weg zum Haß, daß ſie ſich in einer
böſen Stunde vergaßen und einander ins Unglück brachten

An dieſem Nachmittag raffte er ſich zu einem Briefe an
Herbert Reuß auf. Wenn ſeine Feder ſtocken wollte, erinnerte
er ſich jener Selbſtzerſtörung, die ihn im Walde ſchaudern ge-
macht. hatte, und er fand Kraft, ſeinen Entſchluß mitzuteilen.
„Jch habe Schreckliches erlebt, von dem ich Dir ſpäter erzählen
will“, ſchrieb er dem Freunde. „Du haſt mir früher das Leben
gerettet, jetzt ſollſt Du den Vortritt bei Helga haben. Werde
glücklich mit ihr. Um höher als das Tier zu ſtehen, ſoll der
Menſch vor allem menſchlich bleiben. Danach zu ſtreben habe
ich mir heute nen gelobt.“

Hiſtoriſches von der Pfaume.
Die rötlich-blau ſchimmernden, aromatiſch-ſaftigen Pflau-

men, an denen wir uns jetzt erquicken, gehören ſeit langem
zu den Erfriſchungen der Menſchheit. Doch bedurfte es auch
hier mühevoller Kunſt des Züchters, um aus den harten und
ſauren Früchten des wilden Pflaumenbaums jene köſtlichen
Arten dieſes Steinobſtes zu ziehen, die wir heute be-
ſitzen. Der Pflaumenbaum wächſt in Südeuropa und in
ganz Kleinaſien wild. Aus Funden der jüngeren Steinzeit
und der Bronzezeit in der Schweiz, tn Oberitalien und
Oeſterreich läßt ſich erkennen, daß der Pflaumenbaum ſchon
in vorgeſchichtlichen Tagen durch die regen 7
hungen mit dem Süden in mitteleuropäiſchen Ländern ein
geführt wurde. So wurde die wilde Pflaume auch hier
heimiſch. Wahrſcheinlich war ſchon in dieſen Urtagen die
Pflaume ein beliebtes Genußmittel, das den unverwöhnten



Aber ſelnen

beltebter wachsgelben und purpurroten, und vonden ndiſchen iſt e n ihres Wohlgeruchs die ar
meniſche Wahrſcheinlich war aberam r re ge zt.“dieſe „armeniſ laume“ eine Aprrko
wette im der Pflaume. Damals war das Pfropfen

en wilden Schlehdorn allgemein,der edlen Pflaume auf d n Schleh

von Pflaumenkernen in den Schachtbrunnen
der Sag und in einem Pfahlbau bei Fulda bewerſt.der nen Verordnung Ludwigs des Frommen

er die Anpflanzung wichtiger Kulturpflanzen werden auch
Pfläumenbäume von verſchiedenen Sorten“ erwähnt. Beſonders ließen ſich die Klöſter die Kultur der Pflaume

angelegen ſein. Auch die durch die Pflaume veredelte
Schlehe ſpielt eine Rolle, denn dem deutſchen Wort
„Schlehe“ entſpricht das ſlawiſche Wort „ſliva“ für Pflaume.
Die Zwetſche, die urſprünglich im Kaufaſus und im nörd
lichen Perſien heimiſch war, iſt erſt ſpäter von den Türken
im Abendlande eingeführt worden. Man vermutet, daß
das Wort „Zwetſche“ aus dem „damaskenon
entſtellt worden iſt, weil man in dieſer Frucht die alte
Damaszenerpflanzung vermutete. Die Veredelung der
Damaszenerpflaume vermutete. Die Veredelung der
wo die Reine-Claude geſchaffen wurde, die ihren Namen
von der Gemahlin König Franz I. erhalten hat. Berühmte
Pflaumenzüchtereien befanden ſich in Tours und Agen, in
denen die Früchte in großen Maſſen gedörrt und verſchickt
wurden. Die Zwetſche aber fand nach ihrer Einwanderung
aus der Türket ihre Hauptpflege in den Ländern an der
unteren Donau, in Bosnien und Serbien, „Dort begegnet
man,“ ſchreibt Hehn, der große Pflanzengeograph, „ganzen
Wäldern von Zwetſchenbäumen; ihre Früchte bilden, vier
bis ſechs Wochen hindurch friſch gepflückt, die Haupt
nahrung der Bevölkerung und werden in gedörrtem Zuſtand
maſſenhaft nach Deutſchland, ja bis nach Amerika, aus-
eführt. Schweine und Pflaumen ſind faſt die einzigenehe gaben mit denen dieſe Länder ihren Bedarf vom

Ausland, von dem ſie in allen Stücken abhängig ſind,
bezahlen. Die Hauptanwendung aber, die von dem reichen
Ertrag der Frucht gemacht wird, iſt die zu Pflaumenbrannt-
wein, dem beliebten „Slivovica“. Obgleich von dieſem Artikel
ungeheure Mengen an Ort und Stelle verbraucht werden

denn wozu beſäßen jene Ruſſen eine tiefere Prädeſtina
tion als zum Genuß von Raki? ſo iſt doch die Ausfuhr
noch bedeutend.“ Auch die in Turkiſtan und Vorderaſiten
heimiſche Kirſchpflaume iſt von den Türken in Mitteleuropa
eingeführt worden, und von ihr ſtammt die (Aute ſo
gern gegefſene Mirabelle ab,

Bunte zeilung,
Wie ſich moderne Mädchen rächett.

Das Mädchen von heute verſchließt nicht mehr ihren
tiefen Kummer in der Bruſt, wenn ſie verlaſſen wird,
begnügt ſich nicht mehr mit Tränen und einer awigen
Herzenswunde, ſondern ſie ſucht ſich zu rächen, und das
gelingt ihr oft auf treffliche Weiſe Einige luſtige Proben

net

ſolcher modernen Mädchenrache ſind tn der ketten Zeit
in England paſſiert. Da verließ im Norden des Landes ein
junger Mann ein Mädchen, mit dem er drei Jahre lang
verlobt geweſen war, und legte ſein Herz einer Dame zu

üßen, deren Reichtum den Mangel an Schönheit und
ugend erſetzen müßte, Am Morgen des Ho i

bekam die Braut ein Paket, in dem ſich ein hübſch ge
bundenes Buch befand mit der Widmung: „Für r
Soundſo in Dankbarkeit von Alice M., die ſie vor einem
traurigen Schickſal errettete.“ Jn dem Buch befanden ſich
ſämtliche Briefe, die der Bräutigam an ſerne frühere Braut
gerichtet hätte, und einige Stellen waren fein unter
ſche in denen er ſich über ſeine jetzige Erwählte
ehr abfällig ger hatte. Natürlich wurde nun nichts

aus der Hochzeit. Anderer Art war die Rache einer Land-
wirtstochter aus Devonſhire. Der treuloſe Bräutigam wurde
am Morgen der Hochzeit auf dem Wege zur Kirche von ihren
zwei kräftigen Brüdern überfallen, an Händen und Füßen
gebunden und auf einem Hundekarren in ſeine Wohnung
I wo er den ganzen Tag über eingeſchloſſen blieb.

uf ſehr geſchickte Weiſe rächte ſich ein Mädchen an dem
Mann, der ſie verlaſſen hatte, indem ſie ſeinen Vater
eroberte. Nach drei Monaten ſtand ſie mit dieſem vor dem
Altar und wußte als Stiefmutter dem Verräter die Hölle
ſo heiß zu machen, daß er nach wenigen Monaten nach
Kanada auswanderte. Viel Humor bei ihrer Rache zeigte
eine 18jährige Schöne, ſſie MeJntrye, die t einem
jungen Mann namens Pendleton verlobt geweſen war.
Dieſer hatte ſie um eines anderen Mädchens willen ver-
laſſen. Jeſſie wußte ihre Rivalin auszukundſchaften und
ſuchte mit ihrem Bubenkopf in den Kleidern ihres Bruders
die Bekanntſchaft der Dame. Sie machte ihr den Hof und
bekam von ihr nach einigen Wochen das Jawort, während
der treuloſe Pendleton verabſchiedet wurde. Zwei Tage
ſpäter traf Jeſſie in eleganter Frauentracht zufällig ihre
„Braut“ beim Einkaufen, und es kam zwiſchen den beiden
zu einer ſehr erregten Szene, die mit einem Prozeß vor
dem Polizeigericht endete. Aus der Hochzeit zwiſchen den
beiden Nebenbuhlerinnen wurde natürlich nichts, aber auch
der hereingefallene Pendleton hatte das Nachſehen,

Der Schatten am Fenſter,
Die Schatten hinter den Fenſtergardinen, die der nächt-

liche Beobachter herumgeiſtern ſieht, machen nicht nur einen
romantiſchen Eindruck, ſondern ſie haben auch ſchon manch-
mal zur Entdeckung von Verbrechen geführt. Ein ſolcher
Fall wurde kürzlich vor einem Londoner Gericht verhandelt.
Eine Dame, die in ihr Schlafzimmer kam und ihren
Toilettentiſch in Unordnung bemerkte, eilte angſtvoll die
Treppen hinunter und ſah, wie der Schatten eines Mannes
an den Gardinen des Wohnzimmers vorüberhuſchte. Da-
durch kam ſie auf die Spur des Einbrechers, der von den
raſch herbeigerufenen Schutzleuten gefaßt wurde. Andere
derartige Fälle werden in einer Fachzeitſchrift zuſammen-,
geſtellt. Ein Seemann, der von einer Reiſe heimkehrte,
ſah an einer Fenſtergardine in ſeinem Haus den Schatten
ſeiner Frau und den eines fremden Mannes., Er ſtürzte
hinein, fand ſeine Frau allein, ſchlug ſie aber in ſeiner
Wut nieder, ſo daß er ſie kötete. Er wurde wegen Tot-
ſchlags verurteilt, ohne daß das Rätſel des fremden Mannes
gelöſt wurde. Jn einem anderen Fall hörten Nachbarn
Wehrufe aus dem Schlafzimmer einer an Lungenentzündung
erkrankten Frau und ſahen an der Fenſtergardine den
Schatten eines Mannes, der in drohender Haltung eine
Flaſche ausſtreckte. Das Schlafzimmer wurde von der Poli-
zei erbrochen, und man fand die Frau tot. Trotz ihrer
ſchweren Krankheit wurde der Mann des Mordes angeklagt,
weil er ihren Tod beſchleunigt haben ſollte, und die Ver-
handlung ergab die Wahrheit der Anklage. Noch merk-
würdiger war die Rolle, die der Schatten am Fenſter bei
einem Selbſtmord ſpielte. Ein Mann hatte ſich erhängt,
und ein Zeuge erklärte, daß er vier Tage vor der Tragödle
den Schatten von zwei Männern an der Fenſtergardine
im Zimmer des Selbſtmörders bemerkt hatte. Einer von
ihnen war der Selbſtmörder; der andere war dem Zeugen
unbekannt. Sie hatten einen Strick und eine Schlinge
daran, die ſich der Fremde um den Hals legte und dann
das andere Ende aufwärts zog. Man brachte dieſen Vor-
gang mit dem Selbſtmord in Verbindung und ein Urteil
„Selbſtmord in geiſtiger Umnachtung“ wurde gefällt. Die
Abweſenheit eines Schattens am Fenſter führte zu der
Entdeckung eines Mordes, deſſen ein Buchbinder namens
Cook beſchuldigt wurde. Er hatte in ſeinem Laden einen
Mann getötet, dem er Geld ſchuldig war, und verſuchte,
den Körper zu verbrennen, Er unterhielt einen ganzen
Tag lang ein ſtarkes Feuer und ging abends weg, nachdem
er die Vorhänge heruntergelaſſen hatte. Ein Nachbar be-
merkte, daß in dem Raum ein helles Feuer brannte; er
konnte aber keinen Schatten entdecken und nahm daher an,
es müſſe bei Cook brennen. Darauf holte er die Polizei.
die Tür wurde aufgebrochen, man fand Reſte des ver-
foblten Leichnams und Cook wurde zum Tode verurteilt.
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Allgemeine Betrachtungen über
Pelzkaninchenzucht.

Von Johannes Voigt, Teſchvitz (Rügen).,
(Mit 2 Abbildungen.)

Die Pelzkaninchenzucht hat dank der Kaninchen-
züchtervereine und Spezialklubs in den letzten
Jahren bedeutende Fortſchritte gemacht. Auf
vielen Ausſtellungen habe ich Pelzwerk von den
verſchiedenen Raſſen geſehen; ich muß ſagen:
Ich war des Lobes voll Dieſe Erzeugniſſe waren

don dem echten, ausländiſchen Pelzwerk nicht zu
unterſcheiden, und nur der Kenner auf dem
Gebiete der S vermag feinere
Unterſchiede feſtzuſtellen. Jn manchen Gegenden,
hauptſächlich in den Großſtädten, haben ſich ſo
enannte Frauengruppen gebildet, wo unter
titwirkung eines Fachlehrers Pelznähkurſe ab-

gehalten werden: Auch ein beachtenswerter
un für junge Mädchen! Vorträge ſind

ereits gehalten worden, welche ihren Zweck auch
nicht verfehlt haben. Die Aufgabe, ſelbſt Pro
dukte zu erzeugen und ſich möglichſt unabhängig
vom Ausland zu machen, hatte wohl allerorts
vollen Beifall gefunden, und paßt auch hier die
Mahnung: Warum denn in die Ferne ſchweifen,
ſieh, das Gute liegt ſo nah!

Mögen ſich die Verhältniſſe im allgemeinen
auch wieder beſſern, ſo iſt doch zu bedenken, daß
die Erzeugung von Kaninchenfellen zu Pelz
werk unbedingt aufrechterhalten werden muß,
gilt es doch, das ſo mühſam aufgebaute Werk
auch weiterhin zu fördern und zu heben. Auch
für die deutſche Wirtſchaſt im großen und ganzen
iſt es ſehr beachtenswert! Jn manchen Gegenden
Deutſchlands ſind ja nun Pelztierfarmen ent
ſtanden. Selbſtverſtändlich wird dadurch die
deutſche Pelzkaninchenzucht verdrängt, aber
meines Erachtens wohl nur zum Teil, denn ich
meine, in ſo großen Maſſen können doch wohl
keine Pelztiere, wie z. B. Blaufüchſe, Silber
füchſe uſw., gezüchtet werden, um den Bedarf an
Pelzſachen vollſtändig zu decken. Nicht jeder iſt
in der Lage, ſo teure Erzeugniſſe zu kaufen, und,
um wieder darauf zurückzukommen, bietet die
So kaninchenzucht vollkommenen Erſatz.

Der Krieg hat gelehrt, daß das Kaninchen
nicht nur der Fleiſch, ſondern auch der Fell-
erzeugung wegen als ein Nutztier erſten Ranges
anzuſprechen iſt, zumal dort, wo Gartenbau
betrieben wird, der Nutzen beſonders zur Geltung
kommt, da die Futterbeſchaffung nicht ſo ins
Gewicht fällt, wie das bei dem Großſtädter der
Fall iſt. Wo z. B. Gartenbau im großen be
trieben wird, iſt die Anlegung einer ſogenannten
Kaninchenfarm nur anzuraten. (Gemeint iſt
damit nicht etwa Freilandzucht

Welches ſind nun die Eigenſchaften eines
guten Pelzkaninchens? Die Größe des Tieres iſt
nicht allein maßgebend. Große Raſſen, wie bel-
giſche Rieſen und deutſche Rieſenſchecken, haben ein
ziemlich hartes Fell, eine Ausnahme macht das
weiße Rieſenkaninchen. Es hat ein großes, dichtes,
ſchneeweißes Fell und wird daher von den
Kürſchnern ſehr begehrt. Die Hauptbedingungen
eines guten Felles ſind: Dichtigkeit, Weichheit
und Länge der Haare, und ſchließlich die Farbe.
Sollen die Felle gefärbt werden, ſpielt die Farbe
keine Rolle. Sollen ſie hingegen naturfarbig ver

wendet werden, z. B. bei rein einfarbigen Raſſen,
ſo müſſen ſie einen gleichen Farbenton aufweiſen,
und da bietet ſich eben die Schwierigkeit, gleich-
mäßig paſſendes Pelzmaterial herbeizuſchaffen,
ſo daß auch ſolches zu einer Garnitur zuſammen
paßt und nicht etwa Flecke entſtehen. Als Pelz
raſſen kommen hauptſächlich rein einfarbige
Raſſen in Frage. So z. B. das Blaue Wiener
Kaninchen als Nachahmung des Blaufuchſes,
das Havannakaninchen mit ſeiner wunderbaren
dunkelbraunen Farbe als Nachahmung des Bibers
oder Edelmarders, das lackſchwarze, wie ein
Zylinderhut glänzende Alaskakaninchen als Nach
ahmung des Alaskafuchſes, das Silberkaninchen
als Nachahmung des Silberfuchſes, das Hermelin-
kaninchen mit ſeinem ſchneeigen, dichten Pelz,
Abbildung 1, dem Hermelinpelz ſehr ähnlich, eine
Nachahmung des Hermelins. Als Zeichnungs-
raſſen kommen noch in Frage: Das Schwarzloh,
das Blauloh, Haſen, Ruſſen- und Chinchilla
kaninchen. Letzteres iſt eine neu eingeführte
Raſſe und in der Farbe eine Nachahmung der
Chinchillaratte. Der Pelz des Ruſſiſchen Kanin
chens, Abbildung 2, iſt ebenfalls ſehr geſchätzt,
da ja die ſchwarzen Zeichnungsmerkmale bei der
Fellverarbeitung fortfallen. Erwähnen möchte
ich noch das Marburger Fehkaninchen, als Nach
ahmung des ſibiriſchen Eichhörnchens (Feh ge
nannt!). Die Felle der bunt gefleckten Raſſen,
wie Deutſche Rieſenſchecken, Engliſche Schecken,
Rheiniſche Schecken, Holländer und Japaner,
ſehen für Kindergarnituren ja niedlich aus,
jedoch eignen ſie ſich beſſer zur Herſtellung von
Trophäen, Bettvorlegern uſw. Unter den vielen
unſerer herrlichen Kaninchenraſſen iſt nach jeder
Geſchmacksrichtung hin genügend Material vor-
handen, ſo daß jeder nach Belieben ſeine Auswahl
treffen mag.

Die Maultiere
in der deutſchen Landwirtſchaft.

Von F. O. Wald mann.
Vor dem Kriege kannte

Deutſchland die Maultiere ſehr
man in

wenig.
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Abbildung 2. Rufſſiſches Kaninchen 2 kg ſchier



Sie galten als wenig zuverläſſig
und ſehr ſtörriſch. Erſt der Krieg
brachte auch in dieſer Anſicht eine Wande
lung. An der Weſtfront wurden gelegentlich
große Mengen Maultiere erbeutet, welche
bei dem ungeheuren Pferdemangel ſofort
Verwendung in unſerem Heere fanden.

Und bald ſtellte man feſt, daß das
Maultier eine vorzügliche Arbeitskraft iſt.
Von ſtörriſchen Wehen wurde wenig bemerkt,
wo es dennoch eintrat, war es in der
Regel nur eine Folge falſcher Behandlung.

Das Maultier iſt bei den klugen
Chineſen ſeit Jahrtauſenden ſchon bekannt
und ſtark benutzt. Gezogen werden die für
China beſtimmten Tiere in der Mongolei.
Welchen Wert der Chineſe dem Maultiere
zumißt, beweiſt die Tatſache, daß ein Maul
tier in Shanghai zehnmal ſoviel als ein
Mongolen-Pony koſtet. Das Maultier hat
folgende Vorzüge:

1. Es braucht bei gleicher Arbeitsleiſtung
eines gleich großen und ſtarken Pferdes nur
zwei Drittel ſoviel Körner, kommt aber
auch mit der halben Pferderation aus, wenn
es nur ſo viel Heu, wie es freſſen mag, erhält.

2. Das Maultier iſt härter als das
Pferd. Es kennt vor allem keine Koliken
und keine Hufkrankheiten und verlangt
weniger Pflege. Allzu vieles Putzen iſt ihm
eher ſchädlich als nützlich. Die Tiere wälzen
ſich ſehr gern herum und reinigen ſich da
durch die Haut. Ausgeſpannte Maultiere
werfen ſich gern ſofort auf die Erde und
wälzen ſich hin und her. Warmgelaufene
Tiere brauchen nicht wie Pferde ſorgfältig
abgerieben zu werden. Es iſt mit ganz
leichten Schuppen als Stallung zufrieden, da
es kühle Stalltemperatur lieber als zu
warme Ställe hat.

3. Das Maultier iſt weit länger arbeits-
fähig als ein Pferd. Dreißig- bis vierzig-
jährige voll arbeitende Maultiere ſind keöne
Seltenheit. Man ſpart alſo bei Haltung von
Maultieren am Beſchaffungskonto.

4. Die Arbeitsleiſtung der Maultiere iſt
mindeſtens entſprechend der gleich großer
Pferde. JSn Hamburg zieht ein Paar Maul-
tiere ſpielend 100 Zentner Kohlen.

5. Der Anſchaffungspreis iſt für ganz
ſchwere Tiere, welche jede Arbeit leiſten, in
der Regel ebenſo hoch, oft auch etwas nied
riger, als für ſchwere Pferde, Belgier oder
dergleichen. Schwächere Maultiere bekommt
man entſprechend billiger.

Dieſe Vorteile ſind ſo bedeutend, daß das
Maultier mehr und mehr Eingang in die
Landwirtſchaft findet. Auf den großen
Rübengütern bei Magdeburg, Halle, Breslau
uſw. arbeiten heute ſchon viele tauſend
Langohren. Die frühere Abneigung der
Knechte gegen die Maultiere hat ſich ſchnell
gelegt, nachdem man einſah, daß dieſe Tiere
ebenſo arbeiten wie Pferde und daß man mit
ihnen weniger Arbeit hat. Sehr viel zur
Einführung der Maultiere trug auch die
verheerende Maul und Klauenſeuche bei,
welche ganze Beſtände von Zugochſen arbeits
unfähig machte. Auch ſehr viel kleinere
Landwirte benutzen jetzt Maultiere und
ſparen dadurch ſehr erheblich an Körnern.
Wenn wir nach amerikaniſchem Muſter einen
Teil unſerer Pferdebeſtände durch Maultiere
erſetzen würden, könnten Millionen Zentner
Körner, welche heute in die Pferdekrippen
wandern, als menſchliche Nahrung Ver-
wendung finden. Unſer Getreide Jmport
würde dadurch ganz weſentlich eingeſchränkt
werden.

Der ſchlaue Amerikaner zieht Mauttiere
von jeher vor. Wie gewaltig die Zunahme
dieſer Tiere drüben iſt, zeigen folgende
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Zahlen. Beſtand an Maultieren auf den
Farmen: 1910: 4209 769,

1920: 5 432 391,
ſchätzungsweiſe 1925: 6 000 000.

Die meiſten Maultiere gibt es drüben
in den ſogenannten Baumwollſtaaten n
Georgia, Oklahama, Arkanſas, Miſſiſſippi,
Alabama, North Carolina, South Carolina,
Louiſiana). In dieſen zählte man 1920 nicht
weniger als 3 172 797 Stück. Jn manchen
dieſen Staaten gibt es viel mehr Maultiere
als Pferde. Die Geſamtzahl aller Pferde
in den vorgenannten Baumwollſtaaten iſt
2 855 257 Stück.

Auch im amerikaniſchen Heere werden
ſehr viele Maultiere zum Zuge bei der
Artillerie und beim Train benutzt. Jn
Deutſchlands kleinem Heere haben wir
übrigens auch eine ganze Anzahl Maultiere
bei der Gebirgsartillerie, wo ſie zum Tragen
der Geſchütze Verwendung finden. er
amerikaniſche Farmer iſt ein überzeugter
Freund der Langohren, trotz des erheblich
teuren Anſchaffungspreiſes. Ein Paar ſtarker
Farmpferde kann man in Amerika für etwa
300 Dollar bekommen. Ein Paar ſtarker ſind
Maultiere aber koſtet drüben etwa 600 bis
700 Dollar. Der Farmer bezahlt aber den
höheren Preis ſehr gern, weil er das Mehr
ſehr bald am Futter wieder einſpart. Auch
hat er mit der Pflege weniger Wirtſchaft.

Bei der Ernährung der Langohren ſpielt
das Heu die Hauptrolle. Von dieſem müſſen
die Tiere ſtets ſehr reichlich haben. Sie
ziehen aber grobes Heu meiſt dem beſſeren
feinen vor. Bei wenig Arbeit kann man
aber auch einen Teil des Heues durch gutes
Stroh erſetzen und außerdem Rüben geben.
Ein mir befreundeter Großgrundbeſitzer,
welcher einige Dutzend Maultiere im Stalle
hat, gibt dieſen im Winter 3 Pfund Körner,
ferner Rüben und halb Heu, halb Stroh.
Trotzdem ſind die Tiere in gutem Futter-
zuſtande. Bei voller Arbeit im Sommer gibt
er 8 bis 10 Pfund Körner und Heu, ſoviel
die Tiere nur mögen. Sie müſſen alle Pflug-
arbeiten auf dem ſchweren Boden dabei
verrichten und im Herbſt auch die Zucker
rüben abfahren. Der Herr lobt die un-
geheuren Zugleiſtungen und die große Un-
ermüdlichkeit ganz beſonders.

Beim Einkauf der Maultiere muß man
nach anderen Grundſätzen wie beim Pferde-
kauf verfahren. Deshalb iſt ein erfahrener
Berater ſehr am Platze. Die Vereinigung
der Maultierfreunde“ in Hoisdorf, Bezirk
Hamburg, ſteht gern beratend zur Seite und
gibt auch über alle Maultiere betreffenden
Fragen Auskunft. Der Haupthandel iſt in
Hamburg, wo die Jmporteure wohnen. Von
hier aus wird ganz Deutſchland mit Maul-
tieren verſorgt. Jn Deutſchland werden noch
ſehr wenige Maultiere gezogen. Die beſten
kommen aus dem Staate Miſſouri, wo über
400 000 Maultiere vorhanden ſind. Als
Kreuzungsprodukt iſt das Maultier unfrucht
bar. Es wird durch Paarung eines großen,
ſtarken Eſelhengſtes mit einer kräftigen,
nicht unedlen Pferdeſtute gezogen.

Mauleſel nennt man die Produkte aus
einer Kreuzung zwiſchen Pferdehengſt und
Eſelſtute. JSn der Leiſtung ſind Maultiere
und Maubleſel gleich, und ſie ſind auch kaum
von einander zu unterſcheiden. Der Land-
wirt kauft Maultiere am vorteilhafteſten
direkt vom Jmporteur, wo man ſtets die
größte Auswahl hat.

Das Pflanzen unſerer Obſtbäume.
Von Rudolf Wenzel, Gartentechniker, Cüſtrin.

Ehe man ſich zum Pflanzen von Obſtbäumen
entſcheidet. vrüfe man vorher genau. für welche

z und Sorte VBoden, Lage und Klima geeignef

Zuu beachten iſt hierbei folgendes: Der Apfel
liebt Boden und Luftfeuchtigkeit, und ſeine
Wurzeln gehen flach, das gilt auch für Pflaumen
und Zwetſchen. Sie vertragen einen flachen
Grundwaſſerſtand und auch ſogar zeitweilige Über
ſchwemmungen. Für mageren Sand, der nicht ge
nügend Feuchtigkeit hält, ſind ſie ungeeignet.

Die Birne geht mit ihren Wurzeln tiefer und
iſt daher imſtande, auch auf weniger gutem Boden
zu gedeihen und ſich Waſſer aus größerer Tiefso
heraufzuholen.

Die Kirſche wurzelt auch tief, ſie verträgt keinen
flachen Grundwuſſerſtand und ſtellt hohe Anſprüche
an den Kalkgehalt des Bodens.

Aprikoſen und Pfirſiche wurden bisher meiſt
nur am Spalier gezogen, doch haben die Er
fahrungen der letzten Jahre gezeigt, daß ſie auch
ſehr gut in Buſchform im freien Land gedeihen.
Sie lieben einen warmen, durchläſſigen, kalk-
reichen, na e Boden. Man miſche daher dem
Boden während des Pflanzens Bauſchutt bei. Die
Lage ſoll allerdings ſo weit geſchützt ſein, daß ihre
Zweige ausreifen können. Ihr Alter iſt ein be
ſchränktes, auch leiden ſie leicht unter Blattläuſen
und Kräuſelkrankheit, man muß daher oft nach
pflanzen. Doch iſt der Anbau ſehr lohnend, da
beide ſehr zeitig und reichlich tragen und begehrt
in

Quitten und Beerenobſt ſtellen keine hohen
Anſprüche an den Boden. Sie eignen ſich als
Zwiſchenpflanzung, da ſie etwas Schatten ver
tragen. Sie ſind dankbar für regelmäßige
Düngung.

Als Bodenvorbereitung kommen in Frage einRigolen der Pflangſtreifen auf etwa 60 cm
Tiefe und 1* bis 2 mm Breite, das Sprengen von
Baumlöchern mit Romperit (Dynamit Fabrik
Dresden. Proſpekte koſtenlos) hat auch günſtige
Erfolge gezeitigt, oder das Ausheben von Baum-
löchern. Bei letzterem iſt zu empfehlen, die Baum
löcher lieber breiter als zu tief auszuheben. Es
iſt bisher vielfach der Fehler begangen worden,
daß die Baumlöcher ſehr tief ausgeſchachtet, mit
n. Boden angefüllt und dann bepflanzt wurden.

adurch läßt ſich der Baum leicht verleiten, mit
ſeinen Wurzeln in die Tiefe zu gehen Er füllt
das Baumloch mit ſeinen Wurzeln aus, wie eine
Pflanze den Blumentopf, wenn dann die Nähr-
ſtoffe desſelben verbraucht ſind, befinden ſich die
Wurzeln in einer Tiefe, in der ihnen leichtlösliche
Nährſtoffe nur ſehr wenig oder gar nicht zur
Verfügung ſtehen.

Daher hebe man am beſten die Baumlöcher
recht breit, vielleicht 2 bis 3 qm und nur 60 cm
tief aus; beſonders dann, wenn die Ackerkrum
nur flach iſt.

Die beſte Pflanzzeit iſt der zeitige Herbſt, ſo
bald das Laub abgefallen iſt. Die Bäume bilder
noch während des Herbſtes Wurzelhaare und neue
Wurzeln, auch profitieren ſie von der Feuchtigkei
des Winters.

Ganchir ſagt, es iſt beſſer im Oktober als in
November, beſſer im November als im Dezembe
uſw. zu pflanzen.

Auch ſteht im Herbſt viel beſſeres Material ir
den Baumſchulen zur Verfügung, als im Früh
jahr, wenn die beſten Bäume r ſind.

Man beginne mit dem Setzen der Baumpfähl“
und fluchte ſie genau aus.

Die Entfernungen wähle man nicht zu eng
am beſten wie folgt:

Für Hoch- und Halbſtämme bei Apfel, Birn
und Süßkirſche 8 bis 12 m, für geſchloſſene Buſch
obſtpflanzungen auf ſchwachwachſenden Unter
gen von Reihe zu Reihe 6 m und in der Reih

m.
Je nahrhafter der Boden, deſto wüchſiger de

Baum, deſto weiter die Abſtände.
Um den Boden beſſer auszunutzen, kann mar

auch eine Zwiſchenpflanzung vornehmen, inden
man zwiſchen Hochſtämme der obengenannter
Sorten, Büſche von Schattenmorellen, Aprikoſen
Pfirſich oder andere zwiſchen je 2 Bäume ſetzt
oder zwiſchen die Reihen in Abſtänden von 5 w.
Je Beerenobſt in Abſtänden 2 mal 2 bis 3 ma

m.
Beim Pflanzen ſelbſt iſt vor allem darauf z

achten, daß der Wurzelhals nicht tiefer als mi
der Erdoberfläche abſchneidend kommt. Dejx
Wurzelhals erkennt man daran, daß die grün
Haut des Stammes in die weiße der Wurzelsd
übergeht. Da der Boden ſich ſetzt, muß man de
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Wurzelhals 5 bis 10 em, je nach VTefe des
Baumloches, beim Pflanzen höher ſetzen. Die
Wurzeln werden friſch abgeſchnitten, ein Mann
hält den Baum in der d a Höhe und
drückt mit den Händen die Erde zwiſchen den
Wurzeln feſt, und ein zweiter wirft die Erde zu.
Ein Antreten des Erdreichs darf nur außerhalb
der Wurzeln ſtattfinden.

Darauf binde man den Baum mit einer
Weide an, in Form einer 8 um Pfahl und Baum
Fest Man ſehe von Zeit zu Zeit nach, daß ſich
ein Baum aufhängt, d. h., daß er ſich mit dem

n Erdreich mit ſetzt und nicht am Pfahl
ängen bleibt.

erden dieſe Geſichtspunkte bei einer
r berückſichtigt, ſo wird nicht nur das

achstum, ſondern auch der ſpätere Ertrag von
Erfolg begleitet ſein.

Neues aus Stall und Hof.
Uber die Verfüllerung von Räbenblätlern.

In landwirtſchaftlichen Betrieben, in denen in
dieſem Jahre viel Viehfutter durch die zahlreichen
Niederſchläge oder durch Überſchwemmung ver
dorben iſt, wird man in verſtärktem Maße auf
die Rübenblattverfütterung zurückgreifen. Und das
iſt möglich. Kühe mit Milchleiſtung bis zu
10 Liter erhalten 5 kg Stroh und dazu Rüben-
blätter, ſoviel ſie freſſen wollen. Meiſtens genügt
ein Zentner davon auf den Tag. Bei 10 bis 15
Liter Milch gibt man den Kühen zu den Rüben-
blättern eine ausreichende Menge Heu. Steigt
der Milchertrag aber über 15 Liter an, dann muß
noch Kraftfutter zugegeben werden. Die Tiere
dürfen auch nicht mehr ſoviel Blätter als die
wenig milchenden Kühe erhalten, ſonſt laxieren ſie
zu ſtark, wobei infolge ungenügender Verdauung
das Kraftfutter nutzlos durch den Körper ge
trieben wird. Jhnen wird man etwa 35 kg
Rübenblätter, 6 kg Heu und 2 kg eines eiweiß-
reichen Kraftfutters, wie Erdnußkuchen, verab-
folgen. Und bei weiteren 5 Liter Milch wird man
mindeſtens 1 kg eines ſolchen Kraftfutters zu
legen müſſen. Das oben ſchon erwähnte ſtarke
Laxieren der Rübenblätter kann vermindert werden
einmal dadurch, daß die Blätter möglichſt ſand
frei, alſo nur im gewachſenen und dann möglichſt
abgewelkten Zuſtande gegeben werden. Zur Ab-
ſtump der Oxalſäure hat ſich eine Tageszulage
von bis 50 9 Schlämmkreide auf den Kopf
bewährt. Durch dieſes einfache Mittel kann die
Verdauungstätigkeit bedeutend geſteigert werden.
Und ſchließlich verſäume man nicht, worauf oben
ſchon hingedeutet worden iſt, nach den Blättern
noch reichlich Stroh zu füttern. Werden all dieſe
erprobten Ratſchläge befolgt, dann bildet die
Rübenblattfütterung die Zeit, in der das Milch-
vieh ohne viel Kraftfutterzulage und doch aus-
reichend im Stalle ernährt werden kann. Eine
Benachteiligung des Geſchmacks der Milch tritt bei
Verfütterung von Rübenblättern nur dann ein,
wenn ſie in zu großen Mengen verabfolgt werden
und wenn nicht genügend Stroh oder Heu bei-

gegeben wird. Sz.Beim Schwetin iſt die Tuberkuloſe beſonders
dort ſtark verbreitet, wo die Tiere mit nicht ab
gekochter Magermilch, beſonders aber mit dem
tuberkelreichen Milchſchleuderſchlamm gefüttert
werden und wo das Warteperſonal mit Tuber-
kuloſe behaftet iſt. Als ganz beſonders gefährlich hat ſich der Milchſchleuderſchiamm er

wieſen, der Millionen und aber Millionen von
Tuberkelbazillen enthält. er 7 treten auffällige Erſcheinungen bei der Tuberkuloſe von

Schweinen nicht auf Oft wird die Erkrankung
erſt beim Schlachten erkannt. Nur bei der
häufigen Darmtuberkuloſe findet ſich Durch
fall ein und Abmagerung folgt, während bei
der Lungentuberkuloſe Huſten und Atem-
beſchwerden ſich bemerkbar machen. Jede
mediziniſche Behandlung iſt vergeblich. Um ſo
angebrachter iſt Vorbeuge durch geſunde Hal-
tung, beſonders bei viel Aufenthalt im Freien.
Je abgehärteter ein Tier iſt, deſto geſchützter
iſt es auch gegen Tuberkuloſe und andere
Krankheiten. Die Stallhaltung iſt nun einmal
das größte Uebel in der ganzen Viehzucht, das
leider nicht immer vermieden werden kann,
aber nie und nimmer geſundes, widerſtands
fähiges Vieh liefern wird. Sz.

Verdorbener Mais iſt unſchwer daran zu
erkennen, daß an den weichen Spitzen der Körner
kich Pilze befinden. Durch beſondere Maſchinen

werden dieſe Körner oft von den Pilzen gereinigt,
wodurch der Futterwert aber nicht gehoben wird.
Mit einem guten Vergrößerungsglaſe aber kann
man auch beim gebürſteten Mais die Pilze noch
feſtſtellen. Der gute Mais zeigt auch eine lebhafte,
geſunde Farbe. Der Bruch iſt glaſig und ſcharf.
Die Körner laſſen ſich auch ſchwer zerbeißen und
haben einen unangenehmen Geſchmack. Der
ſchlechte Mais hat gewöhnlich eine ſtumpfe,
graue Farbe, iſt mehlig und ſchmeckt bitter. Leider
finden wir auch, daß guter und verdorbener Mais
gemiſcht iſt. Solche Ware muß beanſtandet werden.
Als Geflügelfutter iſt ſie unbrauchbar. r.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Eine ungenügende Phosphorſäuredüngung hat,

wie neuerdings klar nachgewieſen worden iſt,
mit unfehlbarer Sicherheit einen erheblichen Rück
ang im Ertrage bei ſämtlichen Früchten zur
olge. Es iſt durchaus unwirtſchaftlich vielleicht,

Stickſtoff und Kali in erhöhtem Grade an-
zuwenden und dafür die Phosphorſäuredüngung
ganz oder teilweiſe zu unterlaſſen. Ebenſo un
richtig iſt cuch die Auffaſſung, durch die An-
wendung phyſiologiſch ſaurer Düngemittel, wie
ſchwefelſaures Ammoniak oder Kaliſalze, die im
Boden von früher her aufgeſpeicherte Phosphor
ſäure wieder löslich zu machen. Tatſächlich iſt
nach den zahlreichen Bodenunterſuchungen, die in
neuerer Zeit ausgeführt worden ſind, deren
Phosphorſäuregehalt außerordentlich gering. Es
ſind die meiſten Böden weit mehr phosphorſäure-
als So hat man in der Pfalz nach
gewieſen, daß ungefähr zwei Drittel aller Böden
phosphorſäurearm ſind, während als kaliarm nur
etwa ein Drittel bezeichnet werden konnte. Es
iſt gerade heute höchſt unwirtſchaftlich, den einen
oder anderen Nährſtoff bei der Düngung aus
zulaſſen. Wirtſchaftlich iſt nur eine Düngung mit
allen drei Nährſtoffen: Stickſtoff, Phosphorſäure,
Kali und allenfalls auch Kalk, die im richtigen

is zueinander ſtehen müſſen. Vei der
Herbſt- und Frühjahrsdüngung wolle man dieſe
Geſichtspunkte nicht aus den Augen laſſen.
Ferner iſt hierbei dringend zu beachten, daß die
meiſten unſerer Böden ſtark verſäuert ſind. Dem
kann nur durch eine Düngung mit phyſiologiſch
alkaliſch wirkenden Düngemitteln entgegen
gearbeitet werden. Solche Düngemittel ſind:
Natronſalpeter, Kalkſtickſtoff, Thomasmehl, Rhe
naniaphosphat, alle Kalkdüngemittel. Wie ſehr
unſere öden an Phosphorſfäure verarmen
müſſen, geht aus der Tatſache hervor, daß bei
trug des bekannten Norfolker Frucht
wechſels: intergetreide, Hackfrucht, Sommer-
getreide, Klee, der überdies den Nachteil hat, daß
Klee zu oft wiederkehrt, dem Lande pro Morgen
etwa 30 kg reine Phosphorſäure entzogen
werden. Und werden ſie nicht erſetzt, dann müſſen
nach dem Geſetz vom Minimum die Erträge von
Jahr zu Jahr merklich ſinken. J w.

Vlütenſtauden, die ſchon längere Zeit auf
einer Stelle ſtehen oder zur Vermehrung geteilt
werden ſollen, können jetzt, da es im Frühjahr meiſt
an der Zeit fehlt, verpflanzt werden. Wird dies zu
ſpät gemacht, daß ſie ſich vor dem Winter nicht mehr
bewurzeln können, gehen dieſe ſehr oft bei einem
ſcharfen Winter ein. Die beſte Zeit iſt Anfang Sep
tember bis Anfang Oktober. Nach dem Pflanzen
ſind die Wurzelſcheiben mit Dünger oder Laub zu
belegen. Bei Trockenheit muß außer dem An
gießen beim Pflanzen nochmals vor dem Winter
kräftig gegoſſen werden. Rz.

Topfpflanzen, die im Sommer im Frei
ſtanden, ſind jetzt ins Zimmer zu bringen. Man
ſetze ſie jedoch, ausgenommen die empfindlichen
und Wärme liebenden Pflanzen, nicht
ein warmes und geſchloſſenes Zimmer, ſ n
dasſelbe muß einſtweilen ſo luftig wie nur möglich
ſein. Es werden ſich die Pflanzen dann um ſo beſſer
durch den Winter bringen laſſen. Während anfangs
nochmals gegoſſen wird, wird ſpäter immer weniger
Waſſer gegeben; denn die meiſten Pflanzen 477
im Winter durch zu große Näſſe zugrunde. iſt
deshalb beſonders auf das Abzugsloch zu achten, ob

auch dasſelbe nicht verſtopft iſt. Rz.
Walnüſſe ſollen nicht zu früh geſchüttelt

werden. Der beſte Zeitpunkt iſt dann, wenn die
Nüſſe von den Bäumen herunterfallen; denn ſitzen

ſo beſteht bei einem feuchten und ſonnemoſenHerbſt die Gefahr, da dieſe trotz aller Arbeit

ſchimmeln. Wer meint, der Bratofen wäre in
dieſem Falle der geeignetſte Platz, darf ſich nicht
wundern, wenn er ſpäter ſtatt Kerne Brei aus de

Nußſchale holt. Rz.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Eine Vorbereitung des Kellers vor dem
Einbringen der Früchte darf nicht unterlaſſen
werden. Sie geſchieht durch Austrocknen und
Desinfektion. Zum gründlichen Austrocknen
werden an ſonnigen, trockenen Tagen alle
Fenſter zum Durchlüften tagsüber geöffnet,
nachts aber geſchloſſen gehalten. Jſt das nicht
möglich, kann durch Aufſtellen von Koksöfen
auch ein Austrocknen erfolgen. An die Aus
trocknung ſchließt ſich eine Desinfektion an,
die eine Vernichtung aller Desinfektionsherde
und allen Ungeziefers bezweckt. Die Speiſe-
vorräte werden entfernt und Türen und Fenſter
dicht verſchloſſen. Als Desinfektionsmittel
nimmt man Schwefelfäden, von denen man
auf das Kubikmeter Kellerraum 530 g rechnet.
Auf flachen Gefäßen werden die Schwefelfäden
entzündet, und zwar die der Türe am ent
fernteſt ſtehenden zuerſt. Zur Erhöhung der
Wirkſamkeit wird man Decke, Wände und
Holzteile mittels eines Verſtäubers vorher
leicht anfeuchten. Es vildet ſich dann verdünnte
Schwefelſäure, die ſehr energiſch desinfizierend
wirkt. Vierundzwanzig Stunden lang muß
die Einwirkung dauern, dann werden Türen
und Fenſter geöffnet und es wird für gründ-
liche Durchlüftung geſorgt. M. W.

Hecht mit Frikaſſeeſoße. Man kocht den
Hecht in geſalzenem Waſſer mit den üblichen
Gewürzen gar, nimmt ihn heraus und ſtellt
ihn, zugedeckt, warm. Dann macht man eine
helle Mehlſchwitze, füllt Fiſchbrühe auf, gibt
Zitronenſaft oder Weißwein, ſowie eine Priſe
Zucker hinzu, zieht die Soße je nach der
Menge, die gebraucht wird, mit 4 bis 6 Eigelb
ab, gibt ein Stück friſche Butter und einige
Eßlöffel Kapern dazu und übergießt damit den
Fiſch. Mit kleinen Fleiſchklößchen hkann man
das Gericht verlängern. Zur Garnitur ver-
wendet man Bätterteig-Halbmonde. M. T.

Jngwer-Kürbis. Am beſten wählt man hierzu
eine grüne Sorte. Man ſchneidet den Kürbis in
Würfel, kocht dieſe im Waſſer gar und läßt ſie gut
abtropfen. Nun legt man die Stücke in eine Schüſſel
und beſtreut ſie ſtark mit feinem weißem Pfeffer
und feinem Jngwer. Die Schüſſel läßt man über
Nacht ſtehen. Am anderen Tage nimmt man auf
1 kg Kürbis die gleiche Menge Zucker mit etwas
Waſſer und gibt den Kürbis hinein. Wenn er ein
mal leicht überkocht iſt, nimmt man die Stücke her
aus und gießt den Saft durch ein feines Sieb.
Nun wird der erhaltene Saft mit 1 kg Zucker noch
mals aufgekocht und dieſes Verfahren an ſo vielen
Tagen wiederholt, bis der Saft dick wie Sirup iſt.
Der Kürbis wird in Gläſer gelegt und der Sirup
darüber gegoſſen. Der ſo eingelegte Kürbis hält ſich
vortrefflich. Er wird, je länger er ſteht, um ſq
wohlſchmeckender. M. T.

Bienenzucht.
Seuchenſchutz. Mit der größte Feind unſerer

Bienenvölker ſind die ſeuchenartigen Erkran-
kungen der Brut. Schon lange erſtrebt die
Jmkerſchaft den Erlaß eines Seuchengeſetzes
für Bienen ſeitens des Reiches. Leider haben
aber die Herren Reichstagsabgeordneten über
dem Zanken und Streiten bisher noch nicht
Zeit gefunden, ein ſolches Geſetz zu verab-
ſchieden. Um der Bienenzucht zu helfen, erließ
deshalb zuerſt Berlin, dann der Regierungs
präſident zu Frankfurt a. Oder und endlich
auch der Oberpräſident für die ganze Provinz
Brandenburg eine Verordnung, wonach der
Ausbruch der Bienenfaulbrut ſofort bei der
Polizeibehörde anzumelden iſt. Das Wandern
mit erkrankten Völkern iſt auch verboten. Zu

en gen beaft. Leider fehlt no i eſtimmung,
aß erſtmalig alle Völker unterſucht werden

können, bei denen der Verdacht beſteht. Viele
Bienenhalter kennen die Krankheit nicht und
gefährden unwiſfentlich ihre und die r

5 m.die Nüſſe noch in der ungeplatzten grünen Schale, l ſtände



Frage und Kntwortk,
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

„verden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe desa bin Vicg enthalten. Änsnyne Fragen werden
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere
e geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land

wirtſchaftliche Fragen behandelt: in Rechtsfragen oder in An
elegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,

Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

I Nr. 1. Da meine Pferde friſchen
Roggen, der eingeweicht wurde, nicht recht freſſen
wollen, ſag ich an, ob es ein anderes Verfahren

ibt, den Roggen ſo herzurichten, daß er ohne
achteil verfüttert werden kann.

Antwort: Roggen ruft leicht Verdauungs
ſtörungen bei Pferden hervor. Die Tiere ver-
weigern deshalb oft größere Mengen inſtinktiv.
Er iſt beſonders im friſchen Zuſtande, aber auch
in Form von Mehl und rot unter allen
Körnerarten das gefährlichſte Pferdefutter. Am
beſten iſt es, ihn, mit kleinen Mengen beginnend,
unzerkleinert, aber gekocht und mit Häckſel vermiſcht
an Pferde, höchſtens bis zur Hälfte der Hafer-
ration, zu geben. Viele Pferde vertragen aber
nicht mehr als drei Pfund Tagesration, ſonſt
ſtellen ſich Koliken ein, beſonders an Ruhetagen.
Deshalb gebe man Roggen nur an Arbeitstagen,
an denen er ein gutes Futter bilden kann, wo er
mit Hafer im Verhältnis von 1 Teil Roggen auf
2 bis 3 Teile Hafer verabfolgt wird. Sollte der
Roggen dumpfig geworden ſein, was oft der Grund
des Nichtfreſſens iſt, kann man ihn dörren, auf
kochen oder auf dem Getreideboden mit friſch-
gelöſchtem Stückkalk durchmiſchen, der ſpäter
mittels Windfege wieder zu entfernen iſt. Or. Ws.

Frage Nr. 2. Meine Kuh bekam einen runden
Fleck an der linken Vorderſeite, der erſt ſchorfig
war und nach 14 Tagen ausfiel. Es eitert
etwas an dieſer Stelle. Was iſt vagegen zu

machen? J. in L.Tntwort: Wahrſcheinlich handelt es ſich
um einen Stoß oder Druck. Waſchen Sie die Stelle
erſt mit einer desinfizierenden Flüſſigkeit ab, und
machen Sie dann Umſchläge mit eſſigſaurer Ton-
erde, bis ſich kein Eiter mehr zeigt; dann ſtreuen
Sie ein austrocknendes Pulver (Dermatol) darauf.
Es könnte ſich aber auch um einen anſteckenden
Hautausſchlag (Herpes) handeln, der jedoch nur
vom Tierarzt feſtgeſtellt werden kann. Dr. R.

Frage Nr. 3. Jch habe ein Mutter
ſchwein, von dem ſeit ſechs Wochen die Ferkel
weg ſind. Seitdem hat das Schwein Keine
Brunſt gezeigt. Was iſt zu tun, damit das
Schwein wieder trächtig wird? U. A. in U.

Antwort: Laſſen Sie ſich vom Tier-
arzt Yohimbin verſchreiben und geben Sie
das Mittel dann nach Vorſchrift. Dr. R.

Frage Nr. 4. Meine Ziegen freſſen in letzter
Zeit nicht mehr und geben wenig Milch, trotzdem
ſie erſt vor kurzem gelammt haben. Was iſt

zu tun? A. S. in V.Antwort. Wechſeln Sie das Futter, ſetzen
Sie dem Trinkwaſſer etwas verdünnte Salz-
ſäure und dem Futter etwas Kochſalz zu. Die
Ziege iſt möglichſt oft am Tage zu melken, um
die Drüſentätigkeit anzuregen. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 5. Wie kann man ein Aus
einanderſcharren des Miſtes auf der Dungſtätte
durch Hühner verhindern? Darf man Kalk, Kalk-
ſtickſtoff oder ähnliches aufſtreuen? W. H. in B.

Antwort: Zunächſt muß alles Streuſtroh
auf mindeſtens Fußlänge geſchnitten werden, da-
durch läßt es ſich auf der Dungſtätte gleichmäßiger
ausbreiten und feſttreten, aber trotzdem leichter
aufladen und leichter auf dem Felde ausbreiten.
Dann wird auf einer ordentlich angelegten, mit
Mauer umgebenen Dungſtätte täglich das Groß-
oieh hinausgelaſſen, damit es den Miſt feſt wie
eine Scheunentenne tritt. Dadurch wird ein Zer-
kratzen verhindert und gleichzeitig der Miſt in
wirkſamſter Weiſe konſerviert. Das ganze Geheim-
nis der Düngerkonſervierung beſteht darin, ihn feſt
und ſomit auch feucht zu erhalten. Dadurch wird
der wertvollſte und teuerſte Nährſtoff, der Stick-
toff, am beſten erhalten. Ein Überfahren mit
unfrautſamenfreier Erde iſt aleichfalls anzuraten.

K. in C.

haben.

e n nneOAOOOdt
nicht aber das Aufſtreuen von Kalk, Kalkſtickſtoff.
Dadurch würde ja der Stickſtoff ſofort ausgetrieben
werden. Ein Salzen des Miſtes iſt nicht immer
angebracht, weil nicht alle Pflanzen ſolche Dünger

gut vertragen. Dr. Ws.Frage Nr. 6. 4) Wie ſind ücker mit mittel
ſchwerem bis ſchwerem Boden, die wiederholt
durch Hoch- und Stauwaſſer eines Fluſſes leiden,
in Wieſen und Weiden umzuwandeln? b) Läßt
ſich Luzernebau auf den Bergen ermöglichen, und
unter welchen Bedingungen? c) Wann können
Lupinen, die im Juli zur Gründüngung geſät
worden ſind, untergepflügt werden? T. N. in T.

Antwort: Zu a) Vor Winter pflügen Sie
das Land und bereiten es im Frühjahr genau ſo
wie zu Feldfrüchten vor. Jm Herbſt ſtreuen Sie
auf den Morgen (25 Ar) 1 bis 1
40prozentiges Kaliſalzg, 1 bis 1 Zentner
Thomasmehl und bei Kalkarmut des Bodens noch
5 bis 6 Zentner Stückkalk (Atzkalk) aus. Jm
Frühjahr geben Sie dann mit der Einſaat
Zentner Salpeter. Als Überfrucht ſäen Sie
30 Pfd. Hafer aus, der etwa acht Wochen nachher
grün abgemäht werden muß, und bringen folgende
Miſchung in vorher gewalztes Land flach unter:
Ausſaat auf den Morgen in Kilogramm: Zur
Wieſe je kg Wieſenfuchsſchwanz, Kammgras,
Sumpfſchotenklee, Schwedenklee, je 1 kg Timo-
thee, Rohrglanzgras, Gemeines Riſpengras, Eng-
liſches und Jtalieniſches Raigras, 2*/2 kg Wieſen-
ſchwingel. Zur Weide: kg Sumpfſfſchoten-
klee und Timothee, je 1 kg Gemeines Riſpengras,
Wieſenſchwingel, je 2 kq Weißklee, engliſches
Raigras, 22 kq Fioringras. Es empfiehlt ſich,
die Saatmenge um ſtärker zu wählen, da ſonſt
der Stand zu dünn werden kann. Zu b) Luzerne
kann auf Boden mit trocknem, kalkhaltigem Unter
grund im nächſten Frühjahr, nach einer Düngung
von etwa 2 Zentner 40prozentigem Kaliſalz und
ebenſoviel Thomasmehl oder Superphosphat, aus
geſät werden. Zu c) Zur Gründüngung geſäte
Lupine pflügt man möglichſt ſpät, meiſtens vor
dem erſten Froſt unter, denn je länger ſie ſteht,
deſto mehr ſammelt ſie Stickſtoff. Dr. Wos.

Frage Nr. 7. Jch beabſichtige, lehmiges
Ackerland in Gemüſegarten, Wieſe und Feld um-
zuwandeln. Wie geſchieht das? W. K. in G.

Antwort: Pflügen Sie im Herbſt und be-
arbeiten und düngen Sie das Land genau ſo wie
ſonſt zu Feldfrüchten mit Stallmiſt und etwa 1 bis
2 Zentner 40prozentigem Kaliſalz und ebenſoviel
Superphosp oder Thomasmehl pro Morgen.
Das zur Wkeſe beſtimmte Stück erhält mit der
Einſaat des Graſes noch Zentner Salpeter.
Hier ſäen Sie auf den Morgen 30 Pfund Hafer
aus, der acht Wochen nachher abgemäht werden
muß, und laſſen dann die folgende Grasmiſchung
auf gewalztes Land folgen: Ausſaat in Kilo-
gramm auf den Morgen (25 Ar) je kg
Franzöſiſches Raigras, Goldhafer, Gemeines
Riſpengras, Knaulgras, Kriechender Rotſchwingel,
Sumpfſchotenklee, Weißklee, je 1 kg Timothee,
Kammgras, Wieſenſchwingel, 2 kg Wieſenriſpen-
gras. Es empfiehlt ſich aber, die Ausſaatmenge
um ſtärker zu nehmen, um zu dünnen Stand
zu vermeiden. Das Gemüſeland erhält möglichſt
außer der angebenen Düngermenge noch Stallmiſt
und ſorgfältige Bodenzubereitung, worauf dann
im Frühjahr die Ausſaat erfolgt. Dr. Ws.

Frage Nr. 8. Gibt es einen kurzhalmigen,
lagerfeſten Roggen bei gleich hohem Ertrag wie
den Petkuſer, da Zottelwicke den Roggen ſehr zum
Lagern bringt? Welche Reihenentfernung iſt bei
Maſchinenhacke erforderlich, und welche billigen
und guten Hackmaſchinen ſind am beſten zu

empfehlen? F. B. in W.Antwort: Lagerfeſte Roggenſorten, die
überdies noch früher als Petkuſer reifen, was
immerhin gewiſſe Vorteile bietet, ſind: Cham-
pagner Roggen von Jäger in Könkendorf bei
Sadenbeck in der Priegnitz, der von Himmel in
Quedlinburg und von Törring in Pörnbach in
Oberbayern. Auch von Lochows Lübnitzer und
Calbens Vienauer ſind frühreife Sorten. Von den
genannten dürfte der erſtgenannte wohl die größte
Lagerfeſtigkeit bei recht befriedigendem Ertrage

Überdies erhöht eine Düngung mit Kali
und auch mit Phosphorſäure bekanntlich die Lager-
ſicherheit. Von der Kalidüngung iſt das einwand-
frei erwieſen. Dann iſt Spvalöfs Panzerroggen
beſonders auf kurzes und lagerfeſtes Stroh ge-

züchtet bei hoher Körnerernte, ebenſo der Mahn
dorfer Roggen iſt auf Lagerfeſtigkeit, Kurzhalmig-
keit und eine aufrechte, vollbeſetzte Ähre gezüchtet.
Die Fähigkeit für Maſchinenhacke beginnt erſt mit
18 cm Reihenentfernung, auf gutem Boden kann
man aber auch ruhig bis 20 cm Reihenentfernung
gehen. Gute Hackmaſchinen ſind die „Kaiſerhacken“
der Firma H. Laas Co. in Magdeburg, die
„Saxonia“Hackmaſchine der Firma W. Sieders
leben Co. in Bernburg, auch die Hackmaſchine
„Pflanzenhilfe“ der Firma Theodor Hey in

Bernburg. Dr. Ws.,Frage Nr. 9. Jch möchte gern 20 Liter
Holunderwein mit Apfeln zuſammen herſtellen.
Wieviel Beeren, Apfel und Zucker muß ich
nehmen, um einen bekömmlichen Geſchmack zu er
reichen, und wie ſetze ich wohl den Wein am beſten

an? K. K. in EAntwort: Holunderbeeren für ſich geben
keinen brauchbaren Wein, weil den Beeren die
erforderliche Säure fehlt. Man vermiſcht ſie daher
mit gleichen Teilen Apfel oder Brombeeren. Hier
bei muß man jedoch nur reife Beeren nehmen,
da die unreifen einen widerlichen Geſchmack haben.
Außerdem müſſen die Beeren von den grünen
Stielen der Dolde ſorgfältig entfernt werden. Sie
werden ſodann zerquetſcht und ausgepreßt. Eiſerne
Gerätſchaften ſind hierbei wie auch beim Zer-
mahlen und Auspreſſen der Apfel zu vermeiden.
Die Apfel werden nur gewaſchen und nicht ge
ſchält. Faulige und wurmſtichige ſind aus
zuſchneiden. Zu dem Saftgemiſch kommt noch die
Hälfte Waſſer hinzu. An Zucker, welcher blaufrei
ein muß, rechnet man 250 bis 300 9 auf 1 Liter
Flüfſigkeit. Vergoren wird am beſten mit einer
Südweinhefe. Später kann, je nach Geſchmack, mit
Zucker oder Süßwein nachgeſüßt werden. Man
kann mit etwa 60 Saftausbeute aus den
Früchten rechnen, ſo daß etwa 10 kg abßgeſtreifte
Beeren, 10 kg Apfel und 6 Liter Waſſer ſowie
4,5 kg Zucker zu nehmen wären. Es iſt zweck
mäßig, Holunderbeerwein längere Zeit lagern zu
laſſen, da er ſich erſt allmählich ausbaut. Dr. Ks,

Frage Nr. 10. Welches von beiden
iſt wertvoller und nahrhafter, Weizen- oder

Roggenmehl? in N.Antwort: Dieſe Frage muß nach
Ragnar Berg, der ſich ſeit ſehr langer Zeit
mit Ernährungsfragen beſchäftigt hat, dahin
beantwortet werden, daß das Roggeneiweiß
biologiſch etwa ein Fünftel höherwertig als
Weizeneiweiß iſt. Und Abderhalden, unſer
beſter deutſcher Ernährungsexperimentator, iſt
zu demſelben Ergebnis gekommen. Nun haben
die Preisverhältniſſe vielfach dazu geführt, daß
häufig Weizen noch auf ſolchen Böden angebaut
wird, auf die von Natur aus Roggen hingehört.
Dort, wo Roggen reichliche Ernten geben
könnte, quält man jetzt dem Boden mühſam
eine mittelmäßige eizenernte ab. Es iſt
gänzlich verkehrt den biologiſchen höherwertigen
Roggen durch Weizen in der Volksernährung
erſetzen zu wollen und ihn immer mehr und
mehr vom leichteren Boden zu verdrängen.
Der Schaden, den der Landwirt und unſer
Volk dadurch erleidet, iſt ſomit ein doppelter.
Das Volksnahrungsmittel ſollte aus Roggen-
brot beſtehen, und Weizen ſollte nur
ausnahmsweiſe verzehrt und nur auf den ge-
borenen Weizenböden angebaut werden Wo.

Frage Nr. 11. Wie kann man neue Bett
federn von Motien und ihren Eiern befreien?
Die Federn ſind klumpig geworden und mit kleinen
ſchwarzen Körnern, welche ich für Motteneier
halte, überſät. K. G. in S.

Antwort: Es empfiehlt ſich, die Federn
mit heißem Seifenwaſſer zu waſchen, zu ſpülen
und recht trocken auszudrücken. Dann trocknet man
ſie entweder an der Luſt oder in einem großen
Waſchkeſſel (Kupfer), unter dem man ein kleines
Feuer entfacht, unter fleißigem Hin- und Her-
rühren. Um nun die Unreinigkeiten zu entfernen,
werden ſie in ein Federſieb geſchüttet und darin
hin und her bewegt. Man kann aber auch die
Federn ſchwefeln, und zwar muß dies in einem
feſtverſchloſſenen Raume geſchehen, damit die
Dämpfe nicht entweichen, ſondern genügend auf
das Ungeziefer und die Brut einwirken können.
Nachher beſeitigen Sie gleichfalls mittels Feder
ſiebes die Unreinigkeiten, E. S.
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